
Schlesisch« 

Provinzialblätter. 
i 8 i o.

Drittes Stück. März.

Prolog, 

gesprochen zur Feier de« Geburtstages 
Ihrer Majestät der Königin auf d c IN 

Breslauer Theater.
SßSenn oft im rohen, wildbcwegten Leben 

Das Edle dem Gemeinen unterliegt, 
Wenn in der Menge blindem, eitlem Streben 
Mit frecher Stirn die niedre Selbstsucht siegt. 
Wenn dann der beßre Mensch sich zu erheben 
Sich im Bewußtseyn höhern Werths genügt; 
Dann sucht er gern im Reich der Möglichkeiten 
Ein Ideal, ihn schützend zu begleiten.

Doch glücklicher, wenn ihn mit Kraft zu 
stählen

Die Wirklichkeit das beste Vorbild beut; 
Wenn sie der schönsten, edelsten der Seelen 
Den Zaubcrreiz der schönsten Hülle leiht; 
Und, um der Welt dieß Bild nicht zu verhehlen. 
Den Thron zum Sitz der hohen Tugend weiht; 
Dann wird, noch Heller als von Idealen, 
Der Wahrheit Glanz uns rein entgegenstralm.

-P Drum
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Drum Heil unS, Heil! das Musterbild 
der Frauen 

Schn wir entzückt in unsrer Königin;
Mit Muth gestärkt und innigem Vertrauen 
Blickt nach der Hehren jeder Edle hin; 
Der Tugend Vorbild ist sie anzuschauen! 
Und sieht daS Volk in seiner Herrscherin 
Die Güte groß, die Größe gut erscheinen, 
Dann muß sich Liebe mit Bewund'rung einen.

So feiern wir ein Fest der reinsten Liebe 
Am Tage, der Louisen einst gebar. 
Ein ganzes Volk theilt unsrer Herzen Triebe 
Und bringt gleich uns die wärmsten Wünsche dar, 
Daß nie ein Mißgeschick ihr Leben trübe, 
Des Glückes Stern erschein' ihr^immer klar! 
Ihr Lebensglück mög' unser Leben schmücken: 
Ist sie beglückt, wird sie ihr Volk beglücken.

Doch unsre Wünsch« schweifen in die Weite: 
Ach uns ist nicht die Allgeliebte nah, 
Zwar schwebt ihr Bild wohl Jedem heut zur

Seite 
Der einmal nur die Anmuthsvolle sah, 
Damit sie neue Wonne hold verbreite 
Sey bald sie selbst in unsrer Mitte da! 
Dann wird ihr laut von unfern Lippen allen 
Der Jubel der Begeisterung erschallen!

Vor-



== íro7

Vorschlag 

d i e Brestauschen Bibliotheken 
betreffend.

Man hat den Schlesiern, und insbesondere 

den Bewohnern der Hauptstadt schon oft vorge« 
worsen, daß sie ohngeachtet einer gewissen sehr 
reitzbaren Eitelkeit, die von jedem direkten oder 
indirekten, gegründeten, oder ungegründeten 
Tadel ihrer Heimath sehr unangenehm berührt 
werde, dennoch im Ganzen für die wahren 
und unbestreitbaren Borzüge des Vaterlandes 
und der Vaterstadt ein laues Gcmüth, wo nicht 
gar eine vollkommnc Gleichgültigkeit an den 
Tag legen. Dieser Tadel, für den Unkundi
gen scheinbar durch eine Menge schlagender 
Thatsachen begründet, erscheint allerdings in 
seinem Nichts demjenigen, der di« mancherley 
verwickelten Verhältnisse kennt, welche uns den 
Genuß unsrer vaterländischen Besitzthümer und 
Vorzüge verschließen oder verkümmern: aber 
den Vorwurf werden wir nimmermehr von uns 
ablehnen können, daß wir bisher wenig versucht 
und noch weniger gethan haben, diese Verhält» 
niste zu entwirren. Daher haben bisher meist 
nur ununterrichtete Fremde Dinge besprochen, 
welche von unterrichteten Eingebohrnen hätten 
bewerkthätigt werden sollen, über die aber ge
schwiegen wurde, weil man es dem Prinzip der
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Bequemlichkeit zu Folge für das Leichteste und 
Beste hielt, sie aufzugcben.

Wer in Kundmanns Werke von Schulen 
und Bibliotheken in Schlesien den Artikel von 
Breslauschen Bibliotheken gelesen hat, tritt 
gewiß mit großen Vorstellungen von ihren litte« 
»arischen Schätzen in unsre Stadt. Er weiß, 
daß, auf dem Dome eine öffentliche Bibliothek 
von 9000, auf dem Sande von 12000, im 
Albrechtskloster von 7000 Banden vorhanden 
ist. Der unschätzbare Vorrath von Manuscrip- 
ten, ältern Werken und artistischen Sammlun
gen auf der Rhedigerschen, die kostbaren neuern 
Werke auf der Magdalcnischen Bibliothek schei- 
«nen ihm allein einer litterarisch-artistischen Reise 
nach Breslau werth. Oft hat er den Breslau
schen Littcrator beneidet, der sich mit Leichtig
keit der seltensten Werke und Manuscripte be
dienen kann, der jeden Tag in der Woche we
nigstens eine mit Materialien reich versehene 
Bibliothek geöffnet findet, dem in allen Fächern 
deS Wissens die Quellen in Fülle fließen, der 
überall nur anklopfen darf, um Manuscripte, 
Bücher, Zeichnungen, Gemälde, Landkarten, 
Münzen und Alterthümer in der schönsten Ord
nung und Vollständigkeit vor sich ausgebreitet 
zu sehen.

Dieser schöne Traum verschwindet indeß 
gar bald. Auf dem Dome wird er schwer >ie 

Biblio- 
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Bibliothek, noch schwerer den Bibliothekar er
fragen , auf dem Sande *)  und in den übrigen 
Klöstern wird ihm, wenn er durch gute Für
sprache die Erlaubniß erhält, einen Blick auf 
die Bibliothek zu thun, dieser Blick sagen, daß 
er sich an einem Orte befindet, den die eignen 
Besitzer sogar für den unheimlichsten ihres gan
zen Hauses, durch die That wenigstens, erklä
ren. Kälte und Finsterniß, Staub-und Mo
dergeruch rufen dem an der Hand des verlege
nen Führers Eintretenden entgegen, daß hier 
keines menschlichen Daseyns süße freundliche 
Gewohnheit zu Hause ist. Die Vorsteher der 
Stadtbibliotheken sind liberale und gelehrte Män
ner, aber sie können nicht eigentlich für Biblio
thekare gelten, denn sie sind Rectoren oder Pro
fessoren der gleichnamigen Schulen. Unsre Vor
fahren haben bei allen ihren Schenkungen an 
die verschiedenen Bibliotheken nicht überlegt, 
daß mehrere ansehnliche Büchersammlungcn we
niger nutzbar sind, als eine einzige große und 

allge-

*) Hier treibt man mit ber Bibliothek, die größten- 
theils ein zum öffentlichen Gebrauch bestimmte« Ver- 
wächtniß eines D. Hellwig ist, eine höchst lächerliche 
Echeimnißkrämcrei. Wenn man eine,» zudringlichen 
Fremden nicht gradehin abweisen konnte, brachte 
man sonst die besten Werke bei Seite. Man ent
schuldigte dies Verfahren damit, daß der verstorbne 
Siectot Klose diese Bibliothek benutzt, und zur 
Dankbarkeit eine Meng- Skandale von den Aebte» 
der Stifts auf die Nachwelt gebracht habe.
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allgemeine, sie haben bei aller lobenswürdigen 
Sorgfalt für die Geistesbildung der Nachkom
men grade die nothwendigste Person, den Bi
bliothekar, am wenigsten bedacht. Daher kön
nen diese Männer hier nicht wie an andern Or
ten ihre ganze Zeit diesem einen für die Geistes
kultur einer Stadt so wichtigen Poften wiedmen, 
daher fehlen die so notbwendigen Unterbedien
ten , von denen nicht einmal einer mit dem gan
zen Gehalte eines jetzigen Bibliothekars besoldet 
werden könnte, daher rühren endlich alle die 
Mißverhältnisse, die zu den scheinbar gerechte
sten und dennoch ungerechten Rügen Beranlas- 
sung geben könnten.

Diese Mißverhältnisse mit dem daraus her
vorgehenden Widerspruch des Selbstseyns einer 
Bibliothek für sich und keines Daseyns für Andre 
haben Jahrhunderte gedauert, aber damit ist 
ihre Noihwendigkeit noch nicht erwiesen, eben 
so wenig als ihre Fortdauer. So disharmonisch 
im Ganzen die Empfindungen seyn mögen, in 
welcben die Kenntniß des Welt-und Zeitlaufs 
das Gemüth verseht, so predigt doch die ®ea 
schichte der Vergangenheit und der Gegenwart, 
jene aus Quartanten, diese fast von den Dächern 
eine vollgültige Lehre: Alles sich selbst Wi
dersprechende fällt ohne Rettung! Leider setzt 
eine andre Erfahrung hinzu, daß menschlicher 
Jrrthum ost nur die Widersprüche, die Dishar

monien
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monten zwischen Bestimmung und Daseyn ver
tauscht, aber diese Besorgniß soll blos zur Vor
sicht bei jeder beabsichtigten Verbesserung, nicht 
zu apathischer Ertragung aller vorhandnen Un
vollkommenheiten führen.

Demnach verdient ein bereits vor vielen 
Jahren von Kausch in den Nachrichten über 
Schlesien angedeuteter, und in den neuern 

Werken über Breslau wiederholter Wunsch ge
genwärtig, wo so viele sonst schlummernde 
Kräfte in Bewegung gesetzt worden sind, ge
wiß eine ernsthafte Erwägung. Der Central
punkt unserer Litteraturschätze ist die treffliche, 
bisher noch am meisten brauchbare und wirklich 
gebrauchte, Rhedigersche Stadtbibliothek über 
der Sakristey der Elisabethkirche. Sollte eS 
nicht angehen, daß alle übrigen Breslauschen 
Stadt-und Kirchenbibliotheken mit dieser ver
bunden, ihre Kunstschätze vereinigt und von den 
Büchern gesondert, und beide an einem andern 
schicklichen Orte unter der Aufsicht eines Vorste
hers, der dabei allein seinen Unterhalt fände, 
aufgestellt würden?

Wer jemals mit Bibliotheken zu thun ge
habt hat, und den Umfang der Breslauschen 
kennt, fühlt es, welch ein Riesenwunsch aus
gesprochen und welch eine Augiasarbeit der blo. 
ßen körperlichen Mühe damit aufgegeben würde, 
aber die Ausführung würde auch ein herrliches, 

ein
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ein belohnendes Resultat darbieten. Freilich 
weiß ich recht gut, daß die größten Gelehrten 
sich über den Verlust der Alexandrinischen Bi
bliothek gefreut haben, daß Mendelssohn, 
als ihm Lessing die Wolfenbütkelsche Bibliothek 
zeigte, bekümmert ausrief: So viel ist ge
schrieben, und so wenig weiß man! Es ist 
wahr, daß unter hundert tausend Büchern viel- ' 
leicht neun und neunzigtausend, neunhundert 
sind, die man nie, wenigstens nicht hinter ein
ander lesen wird: aber kann man es nicht nö- 
thig haben, einige zu lesen oder nachzuschlagen, 
hängt nicht die Vollendung wissenschaftlicher 
Werke fast ganz von Vorarbeiten ab, werden 
nicht oft selbst die genialsten Produktionen der 
Kunst durch die Hebammendienste eines bestaub
ten Quartanten ins Daseyn gerufen!

Doch die Dortheile einer großen allumfas
senden Bibliothek zu beweisen, Vortheila, die 
alle n im Stande sind, dem Gelehrten den Auf
enthalt in einer großen Stadt wünschenswerth 
zu machen, muß bei einem gebildeten Publikum 
für Zeitverlust gelten. Aber die Schwierigkei
ten, die dem Unternehmen sich entgegenstellen!

Sie sind vielleicht groß, aber nicht unüber
windlich. Die Rhedigeriche Bibliothek, der 
ersten Anlage nach von Thomas Rhediger ge
sammelt, ist 1576 dem Testament des Stif
ters zu Folge nach Breslau geschafft, und da

selbst
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selbst erstlich in einem Privatbause, nachher auf 
Ansuchen der Erben und wir Erlaubnis des Ma« 
gistrais in dem ehemaligen theologischen Audi
torio^ ihrem jetzigen Platze, zvm öffentlichen 
Geb-auch und zu Ehren des Rhedigerschen Ge
schlechts ausgestellt worden. Jndeß gehörte die 
Bibliothek noch immer der Rhedigerschen Fami
lie, und eine Menge unerwarteter Schwierig
keiten stellte sich der Absicht des Stifters entge
gen. Sv entstand die Krage, auf wessen Ko
sten ein Bibliothekar gehalten, von wem die 
Bibliothek vermehrt werden sollte? Erst i 66 r 
traf die Familie mit dem Magistrat einen Ver
gleich, vermöge dessen sie-ihm all ihr Recht und 
Eigenthum unter den Bedingungen abtrat, daß 
das Locale der Bibliothek verbleiben, und 
dieselbe ihren alten Namen, Rhcdigersche 
Bibliothek, behalten und nie verlieren solle, 
so sehr sie immer vermehrt werden möchte.

Die letzte Bedingung würde ohnstreitig nicht 
angetastct werden, die erstere wurde bloß ge- 
macbt, weil man an die Möglichkeit dachte, daß 
die Nachwelt dereinst selbst diese- beschränkte 
Locale zu anderm Gebrauch bestimmen könnte. 
Wenn aber die Nachwelt ein besseres, ein zweff- 
niäßigereS einräumt, so kann sie von den 
Manen der Testatoren nichts zu fürchten haben. 
Und sollte dieses bessere Locale in einer Stadt 
fehlen, wo mehrere große Klöster dem Au-ster- 
den nahe sind?
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Die Bibliothek zu Magdalene ist gänzlich 
unverschränktes Eigenthum der gemeinen Sladt, 
ihre Vereinigung mit der Rhedigerschen könnte 
daher keine äußere Schwierigkeit finden. Da
hingegen würde die Neustädtische sehr passend 
einem besonder» Behuf«, den Werken über 
Schlesien in der allgemeinsten Ausdehnung 
dermaßen gewiedmct werden, daß sie selbst al
les Nichtschlesische ablieferte, und dagegen von 
den samilichen übrigen Bibliotheken alle vor- 
handnen Silesiaca empfinge. Damit würde zu
gleich dem Winke des Zufalls Genüge geleistet, 
der dieser Bibliothek die zwei größten Kenner 
der Schlesischen Geschichte, welche die neuern 
Zeiten aufzuweisen haben, Klose und nach ihm 
Bandtke, zu Vorstehern gab.

Die Regierung würde hierauf die Vereini
gung der Dom-Sand-Vinzenz-Matthias-Al
brechts- Dorotheen - und Korporis Christi - Bi
bliothek mit der allgemeinen Stadt-oder Lan- 
deöbiblivthek in der Art befehlen, daß blos daS 
allgemein Brauchbare und wissenschaftlich Inter
essante von eigen dazu bestellten Litteratorcn aus
gesucht, die Silesiaca nach der Neustadt gebracht, 
die theologischen und scholastischen Schriften aber 
zurückgrgeben würden. Die jetzigen Besitzer ver
lören nichts, da Bücher nur in so fern Werth 
haben, als sie gebraucht werden, und dieser Ge
brauch jedem Individuo des Konvents nach wie 

sonst. 
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sonst, vielleicht wohl garuoch mit beträchtlicher 
Erleichterung frei stehen würbe; wenn sie sich 
aber veunoch beklagten, so dürsten die jiutaioi 
rtn dieser Bibliotheken erinnert werden, daß sie 
verbunden sind, Bibliothekare zu ballen, und 
daß sie wegen Unterlassung Vieser Pflicht den 
Besitz längst verwirkt haben.

Alles dies ist in der Voraussetzung gesagt, 
daß der Staat das Unternehmen nicht blos gut, 
hieße, sondern auch beförderte durch Anstellung 
eines Bibliothekars und mehrerer Gehülfen. 
Da indeß die bisherigen Fonds weder zur Bc, 
soldung dieser Männer, noch zu fortgesetzten 
Ankäufen binreichen würden, und eine absolute 
Geldhülfe weder vom Staate noch von der Stadt 
zu verlangen oder zu erwarten ist, so müßte auf 
ein Mittel gesonnen werden, der Bibliothek eine 
eigcnthümliche selbsts-ändige Fortdauer zu ver
schaffen. Dies Mittel wäre in der Bildung des 
Ganzen zu einer wissenschaftlichen Leih
bibliothek für ganz Schlesien gefunden.

Der Ankauf der wissenschaftlichen Werke 
seines Faches ist für den Gelehrten, der mit 
seiner Wissenschaft fortschreitcn will, eine un
erläßliche und doch oft unerfüllbare Bedingung. 
Man könnte eine eigne Abhandlung über daS 
Barometer der Bücherpreise schreiben, und die 
Ursachen entwickeln, warum grade die Bücher.

unauf
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unaufhörlich im Preise steigen, deren doch dem 
Augenschein nach immer weniger gekauft und 
immer mehr geschrieben werden, wahrend jede 
andre Waare in gleichem Falle ohne Widerrede 
fallen würde. Die Erscheinung ist indeß da, 
und der Gelehrte, den man für langjährige kost
bare Anstrengungen mit einem Gehalte, der 
einem.blos routinirten Geschäftsmann vielleicht 
als Pension gegeben wird, überreich belohnt 
glaubt, befindet sich in der Nothwendigkeit, um 
für sein Amt nur tauglich zu bleiben, sich dieser 
Erscheinung zu fügen. Würde er nicht mit 
Vergnügen einen bestimmten jährlichen Beitrag 
an eine Anstalt entrichten, wo er dir alten und 
neuen seltnen oder kostbaren in sein Studium 
«inschlagendcn Werke beisammen fände, und aus 
der er dieselben eben so leicht zum soliden 
Gebrauch erhalten könnte, wie das größere 
Publikum andre Bücher aus Leihbibliotheken 
zum frivolen Gebrauch bekömmt? Wenn 
Leihbibliotheken mit Vvrtheil existiren können, 
so kann auch das Daseyn einer Anstalt, wie die 
beabsichtigte, nicht unter die Unmöglichkeiten 
gehören, vielmehr scheint es blos eines raschen 
Entschlußes der Mächtigen und eines Kapitals 
für den Anfang zu bedürfen, um dieses Daseyn 
hervorzurufen.

Da es hier blos um Anregung der Idee 
überhaupt zu thun ist, so kann von den beson

der» 
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dern Details noch die Rede nicht seyn. Es hat 
hlos angedeutet werden sollen, daß die Stif- 
lung einer für Breslau und Schlesien eben so 
wünschenswerthen als vielversprechenden Anstalt 
keinen übergroßen Schwierigkeiten unterliege 
So viele herrliche Materialien haben uns die 
Vorfahren zusammengeführt, und wir sollten 
sie liegen lassen in unförmlichen, ungeordneten 
und unzugänglichen Massen, statt ein ebenmä
ßiges Gebäude davon aufzuführen, in welchem 
die Wissenschaft eine Wohnung finde? Wenn 
ein sterbender Vater seinen Söhnen zwar kein 
HauS, aber auf dem Platze desselben Quader
steine und Ziegeln und Kalk und Holzwerk die 
Fülle zurückließe, und die Söhne gingen davon, 
ohne zu bauen, und die kostbaren Materialien 
würden blos ringehcgt, sie selbst aber miethcten 
sich andre Wohnungen, würde nicht Jedermann 
sich wundern über ihre Unthätigkeit? Und glei
chen nicht unsre unzugänglichen, über einander 
gepackten Bücherschätze diesen verwaisten Bau
materialien?

Eö werden jetzt an die Männer der Wissen
schaft große, sonst nicht gewöhnliche Forderungen 
gemacht. Sie haben nicht das Recht, sich der
selben zu weigern, weil die Bedingung ihrer 
Existenz mehr als jeder andern intensive Vollen
dung und unaufhaltsamer Fortschritt ist, aber 
sie haben da- Recht, mehr als je aus die Benu

tzung
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tzung des Hülfsmittel anzutragen, welche die. 
Fortschritte im G-biete des W:ffens erleichtern. 
Ueberzeugt von der Ausführbarkeit unserer Idee 
im Allgemeinen werden wir die dagegen zu erhe- 
Lenden Einwendungen eben so bereitwillig als 
die wehr inS Detail gehenden Vorschläge zu 
ihrem fünften aufnehmen, um d^ese in jedem 
Falle der reiflichen Ueberlegung werthe Sache 
vor dem Tribunal des Publikums zu verhandeln.

Briefe über die Wirkungen der 
neuen Städteordnung auf die 

Masse der Bürger.

Erster Brief.
(25ti haben ganz Recht. Wer den Geist einer 

Materie, ihre Vor? oder Rückschritte zur Kultur 
oder Uncultur, die Wirkung der Tendenz einer 
großen Maaßregel auf dieselbe beobachten will, 
muß sein Augenmerk nicht sowohl auf die höhe
ren Stände, die sich so ziemlich überall ähneln, 
rncht auf dje großen Haupt-und Residenzstädte 
richten, die das Gepräge ihrer Bewohner zu 
einer gewissen Glätte abzuschleifen pflegen: Er 
muß vielmehr sich den Mittelständen in kleine
ren, aber nicht ganz kleinen Orten zu nähern 
suchen, in denen eine hinlängliche Anzahl ge
bildeter Individuen vorhanden ist, das Licht zu 

rmpfan- 
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empfangen und in ihren Kreisen zu verbreiten, 
ohne doch der Verkünstelung und Ueberbildung 
einen zu großen Spielraum zu geben. Nur in 
solchen wird sich die Nationalität und die Modi
fikation durch die empfangenen Eindrücke mit 
Schärfe und Bestimmtheit zeigen.

Ich will es daher versuchen, Ihnen einige 
Bemerkungen mitzutheilen, die sich mir bei ei
nem verlängerten Aufenthalte in einigen mitt
leren Städten unsers Vaterlandes bei Gelegen
heit der neuen Städteordnung, über ihre Capa« 
cität und Kraft, und deren Einfluß auf Geist 
und Character der Bürger darboten. Was auch 
unsre besonderen Erfahrungen in dieser unsrer 
sublunarischen besten Welt waren: das Wohl 
und der Werth der Menschen ist uns noch nicht 
gleichgültig geworden, und wenn wir beides 
irgendwo beabsichtigt und gefördert erblicken, so 
wird uns dies freudige Gefühl wieder Muth ge
ben, die entsetzlichen Ereigniße unsrer Zeit ge
faßter anzuschauen, ohne an den heiligsten Jn- 
tereßen und Bedürfnißen der Menschheit völlig 
zu verzweifeln.

Die Einführung der neuen Städteordnung 
zusammt den damit zusammenhängenden Verän
derungen in der inneren Organisation des Lan
des war gewiß die glücklichste Idee, die in einem 
Minifterkopfe entstehen konnte, um den Zeitgeist 
zu den Zwecken deö Staate zu benutzen, und ein 

durch 
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durch Schicksal, Fehler und Unglück gesunkenes 
und erschlafftes Volk wieder zu erstarken und 
emporzuhcben.

Es gieng damit, wie es mit allen Neuerun
gen zu gehen pflegt. Der mißtrauische Gries
gram bespöttelt und deutelt alles, und hielt es 
höchstens bíoS für eine hingeworfene Lonne, ins 
deß der gutmütige Feuerkvpf in seinen sanguini
schen Hoffnungen weit über das Menschlichmög
liche hinausschweifte, und der alte Schlendrian 
die ungewohnte Form beseufzte und überall Hin
dernisse in den Weg schob. Wer alles blos für 
ein Spielwerk hält, dem Wallsisch-Volk hinge- 
geben, um ihn zu andern Zwecken geneigt zu 
machen, versündigt sich an dem rechtlichsten aller 
Monarchen, diese einen Thron zierten; wer 
eine schnelle Radikalkur erwartet, wo bei ge
sunkenen Kräften die Rede nur von allmäligen 
Fortschrilten seyn kann, beweist die Kurzsichtig
keit seines Verstandes; wer aber auö selbstischen 
Absichten dem Besseren thätig widerstrebt, ver
dient ohne alle Schonung von aller Wirksamkeit 
entfernt zu werden.

Doch lassen Sie uns die Maschine in ihren 
Wirkungen betrachten! — Untersuchen Sie die 
Wahlen zu den obrigkeitlichen Aemtern, und 
Sie werden sie bis auf wenige Ausnahmen gut 
und würdig finden. Ein neuer Beweis, daß 
die Maße der Bürger, wo sie ohne künstliche

Bear-
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Bearbeitung sich selbst überlassen ist, ihr w»h, 
res Interesse trefflich einsieht, und dem Verdienst 
und der Tugend die ihnen gebührende Huldi, 
gung unwillkührlich widerfahren läßt. Vox 
populi, vox dei. Sehen Sie diese Stadt» 
verordneten in ihrer schwarzen Amtskleidung 
dem Versammlungssaal zueilen! — Ein er
laubtes Selbstbewußtseyn adelt ihr Wesen, sie 
fühlen den ehrenvollen Beruf, den ihnen das 
Vertrauen ihrer Mitbürger gab, und ich bin 
überzeugt, daß mancher, der sonst zwischen dem 
eigennützigen Triebe und seiner besseren Ueber- 
zeugung gescbwankt hätte, jetzt entschlossen der 
letzteren folgt, weil er in seiner bürgerlichen 
Existenz und Wirksamkeit sich selbst achten lernte. 
Die Verwaltung der kleinen städtischen Polizei 
durch die Bezirksvorsteher und die mancherlei 
Deputationen beschäftigen noch eine Menge an» 
derer Bürger, und bringen eine erfreuliche Reg
samkeit hervor, und der Wechsel der Aemter 
wird binnen weniger als einem Jahrzrhend so 
ziemlich alle dazu fähige Individuen in Thätig- 
keit gesetzt, zu Anwendung und Ausbildung ih
rer Kräfte veranlaßt, und mit den Angelegen
heiten ihrer Vaterstadt bekannt und vertraut ge
macht haben. Das Gemeinwesen wird, viel
leicht nach einigem Lehrgelde, das dir Unerfah, 
renhcit hie und da bezahlen mußte, auf das mög« 
lichbeste verwaltet, dir Liebe zum Vaterlande,

Q von 
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von dem sich der Bürger nun einen wesentliche
ren Thril fühlt, immer mehr und mehr geweckt 
und gegründet, und die innigste Anhänglichkeit 
an den gütigen Landcsvater und sein Haus be
festigt werden. — Man wird sich^künftig be
streben, die Kinder zu Bürgern zu erziehen, sie, 
die man jetzt oft kaum zu Menschen erzog; und , 
eine aufgeklärte auf Moralität gestützte Religion 
wird den jungen Erdenivaller zum Ziel der ge
sellschaftlichen Würdigkeit und Vollkommenheit 
leiten. — Welcher Menschenfreund fühlte bei 
solchen Aussichten und Hoffnungen sein Herz 
nicht wohlthatig erwärmt?

Wo Licht ist, ist auch Schatten. So wol
len es die Gesetze unsrer Endlichkeit. Es ist 
zum Beispiel nicht zu läugnen, daß durch die 
neue Ordnung der Dinge eine gewisse Raison- 
nirsucht unter den niederen Bürgerklassen und 
vorlaute Pseudoweisheit begünstiget wordeff, 
und die Prooinzialbehürden sowohl, als die 
höchsten Landesbchörden mögen mit manchem 
unstatthaften Gesuch und Anbringen belästiget 
worden scyn. Um consequent zu verfahren, 
mußten sie sich aber schon in voraus darauf vor
bereitet und mit Geduld gewaffnet haben. Bür
gerliche Selbstständigkeit, die durchaus Völker
schaften, die sich zusammen als Nation fühlen, 
und in diesem Hochgefühl handeln sollen, nicht 
mangeln darf, ist besonders in ihrem Aufkrimen 

nach 
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nach langer Suppreßion eine so zarte Blume, 
daß sic der leiseste kalte Hauch entblättern kann, 
und durch unsanfte Behandlung wird mit der 
Naseweishcit eines Schwätzers oft der Muth und 
die Thätigkeit von hundert achtbaren Bürgern 
erstickt. Nicht überall ist der treffliche Wille 
von oben auch durch alle Zwischenabstufungen 
gedrungen, und mancher Schlendrianist sieht 
die Mündigkeit der Städte mit scheelen Augen. 
Wir wollen und dürfen indeß mit Zuversicht 
hoffen, daß man das rechte Mittel zu treffen 
wissen wird, die gesetzmäßige Freiheit gegen 
Eingrisse zu schützen, ohne die Pctulanz unru- 
Higer Köpfe zu begünstigen.

Es ist mir zuweilen vorgekommen, als wäre 
es vielleicht besser, wenn man die Stadtverord
neten und Magistrate, die gleichsam die legis
lative und executive Gewalt dieser kleinen Staa
ten repräsentiren, nicht in besondere Kollegien 
von einander gesondert, sondern nach dem Bei, 
spiel des großen und kleinen Raths in manchen 
ehemaligen Reichsstädten und Schweitzerrepubli- 
kcn mit einander verbunden hätte. Es würde 
dadurch eine Menge von lästigen Eommunica- 
tionen und — Reibungen vermieden worden 
styn. Doch bescheid« ich mich sehr gern, daß 
'ch mir nicht anmaßen darf, die damit gehabte 
Absicht durchzuschauen und beurteilen zu können, 
so wie ich henn auch hoffe, daß kein vernünf- 

Q 2 tiger 
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liger Leser diese und andre Aeußerungen me i» 
net individuellen Ansicht der Dinge mjr alS 
einen intendirten Tadel der von mir so hoch 
verehrten Gesetztaseln der neuen Städteordnung 
wird auslegen wollen. Aber ich freue mich deS 
RechtS, auch meine Meinung auf eine beschei
dene und anständige Art sagen zu dürfen, und 
schätze mich auch in dieser Hinsicht glücklich, «in 
preußischer Bürger und Unterthan zu seyn.

So wie die städtische Verfassung jetzt be
gründet ist, ist das Amt eines Vorstehers der 
Stadtverordneten von der größten Wichtigkeit. 
Bon seiner Rechtlichkeit und Einsicht, von sei
ner Leitung der Geschäfte hängt nicht selten das 
Wohl und die Ruhe der Stadt ab. Ein allzu
nachgiebiger Mann würde sich und seinem Colle- 
gio Rechte vergeben, die zum Besten des Gan
zen behauptet werden müssen; ein störrischer 
und einseitiger den schädlichen Saamen der 
Zwietracht ausstreuen. ES wird daher gewiß 
sehr billig seyn, ihn und den Protokollführer, 
der eine große Arbeitslast auf seine Schultern 
ladet, durch besondere bürgerliche Achtung und 
Rang während ihrer kurzen Amtsführung aus
zuzeichnen. T— Womit will man diese Männer 
für ihre mühsamen Aufopferungen belohnen, als 
durch Ehre? —- Man lächle immerhin dazu. 
Was diesen Punkt betrifft, sind und bleiben die 
Menschen immer Kinder, und wohl ihnen, daß 

sie 
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fie eS sind und bleiben! — Die Schulprämien 
des Knaben, das OrdenSkreutz des Staats
manns oder Helden, und die Medaille des städ
tischen Beamten— sind nicht wesentlich verschie
den. Der Mann, der über dies« Spielereien 
der Ehre völlig hinweg ist, mag vielleicht ein 
Weiser heißen, aber großer Thaten und Auf
opferungen für seine Brüder ist er schwerlich 
fähig.

Dies führt piich auf die den städtischen Au
toritäten in der neuen Städteordnung versproch- 
nen Medaillen und Dekorationen. Man strei
tet viel für und gegen, ob sie kommen werden, 
oder nicht? Ich glaube, ja. — Die goldnen 
und silbernen Ketten sind unfern goldarmcn Zei
ten freilich nicht angemessen, und würden man
cher Stadt drückend werden. Aber diese sind 
auch gar nicht nölhig. Auf das Zeichen, nicht 
auf dessen Beschaffenheit und Werth kömmt eS 
hier an. Man substituiré ganz simple Bänder 
Múr, und der Zweck ist eben so vollkommen 
'"eicht.

Dildungsanstalten fürs Volk.

(Eine Parabel, nebst Erklärung.)
einem unbekannten Lande entdeckte man vor 

vielen Jahren an verschiedenen Orten, Gold- 
Silber- und Ei se nm inen zu gleicher Zeit.

Begie-
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Begierig nach Reichthümenr, ließ der Fürst des 
Landes sogleich Anstalten zur Gewinnung des 
Goldes machen. Willig gab der frohe Fürst 
große Summen aus seinem Schatz her, und er« 
schöpfte schier denselben, um alles zum Bergbau 
Mthige aus fremden Landen kommen zu 
lassen. Ihm schien dies nicht unklüglich zu 
seyn, denn er wähnte die großen Auslagen in 
kurzem durch hundertfältigen Gewinn gedeckt zu 
haben, und erblickte schon im Geiste seinen Hof 
als den glänzendsten, sein politisches System 
als das allgemein anerkannte und sich selbst als 
den mächtigsten Monarchen der Erde.

Doch die Ungeheuern Vorschüsse für den 
Goldbergbau erschöpften endlich den Schatz und 
die öffentlichen Kassen des Landes, und als die 
Unterstützung für dieses Unternehmen immer ge
ringer werden mußte, da verlor sich auch der 
Eifer der Aufseher, und die Arbeiten des Berg
baues giengen immer langsamer von Statten. 
Mismuthig durch getäuschte Hoffnungen, be
rief der Fürst seinen erfahrensten Minister zu sich 
und forderte sein Gutachten. Dieses siel dahin 
aus:

„Der Bergbau zur Gewinnung des Goldes 
bleibe auf glücklichere Zeiten liegen. Dage
gen werden sogleich Eisenbergwerke angelegt. 
Die Gewinnung dieses gemeinnützigsten 
Metalls wird zwar die Schatzkammer nicht 

unmit
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unmittelbar mit Gold «»füllen, aber auch 
geringre Auslagen erfordern, dem Staate 
tüchtige geschickte emsige und kraftvolle Ar
beiter bilden, die Hülfe des Auslandes ent
behrlich machen, und den Landesherrn mit 
allem verschn, was künftig der Wiederauf
bau der Gold - und Silbcrbcrgwerke erfor
dern möchte."

Die Fehler, welche hier eine unkluge Staats- 
wirthschaft begieng und ein kluger Rathgcbcr 
verbesserte, entdecken wir überall, woman für 
die Vcrvollkommung der höhcrn Lehranstalten, 
gelehrter Gesellschaften und Akademicen Alles 
thut, dagegen aber die Anstalten zur Bildung 
des Volks ganz auS den Augen verliert. Nicht 
zu berechnen ist der Reichthum des Schatzes, den 
die Natur in die körperlichen und geistigen Kräftx 
einer Nation gelegt hat, und unversieglich sind 
die Quellen, welche aus diesen Kräften für das 
Wohl des Staats fließen. Ja sie sind unbe
streitbar die wahren und edelsten Kräfte des 
Staats, und nie kann ihm dieser Schatz ge
raubt werden. Sein Daseyn hört nur mit der 
Existenz des Staatsvereins selbst auf. Die äu
ßern Verhältnisse des Staats mögen seyn, wel
che sie wollen: weiß er nur die körperlichen und 
geistigen Kräfte der Nation zu entwickeln, zu 
bilden, und nach weisen und liberalen Grund

sätzen 
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sätzen zu benutzen, so kann er nie arm seyn. 
Nur da, wo Bigotterie, heiliger Aberglaube 
oder blödsinmge Furcht des Despotism den 
Szepter führen, und das Volk mit Vorsicht in 
Dummheit und Unwissenheit niederhalten, wird 
das Land jederzeit arm bleiben, möge es auch 
übrigens die Natur durch die höchsten Neitze, 
und durch die edelsten und nützlichsten Vorzüge ' 
begünstigt haben. Man blicke nur auf Spa
nien und einzelne Striche Italiens, und man 
wird diesen Gedanken sehr wahr finden.

Die Bildung der Kräfte des Volks verschafft 
dem Staat« eine zahllose Summe der gemein
nützigsten Kenntnisse und Fertigkeiten, deren 
Umlauf und Gebrauch die Staatsmaschine in 
die fruchtbarste Thätigkeit setzt, und derselben 
eine Macht und Stärke verleiht, deren Wirkun
gen und Gränzpunkte so wenig als die Kräfte 
selbst zu berechnen sind, aus denen sich diese 
Stärke des Staats entwickelte.

Die geistigen und körperlichen Kräfte des 
Volks gleichen dem Eisen, diesem allgemein, 
nützlichsten Metall. Unter allen Metallen findet 
man es am häufigsten und zunächst unter der 
Oberfläche des Erdbodens verbreitet. Mit 
leichtrer Mühe als Gold und Silber, dessen 
Ueberfluß wohl Staaten luxuriös, noch nie aber 
auf die Dauer glücklich gemacht hat, kann man 
das Eisen zu Tage fördern, und daraus nicht 

blos 
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l>loS die nützlichsten, sondern auch für die Be
dürfnisse des Menschenlebens unentbehrlich, 
sten Werkzeuge und Geräthschaften verfertigen; 
und so wie das Eisen ein Werkzeug unsrer Ver- 
theidigung ist, so ist auch die ausgebildete Kraft 
deS Volks der wahre Schutz des Staats.

Sind diese Ideen wahr, was vermag dann 
4 wohl dringender als sie, den Staat aufzufor

dern, sein Augenmerk ohne länger» Verzug auf 
Vervollkommnung und gründliche Verbesserung 
der öffentlichen Unterrichts-und Bildungsanstal, 
ten für den Gewerbe und Ackerbau treibenden 
Lheil der Nation zu richten? Nur daß dann 
auch ein fester beharrlicher Wille, kräftige und 

i ganze, nicht halbe Maasregeln daö große Werk 
schaffen, ordnen und leiten! ! *)

H 0 lenz.

Karten und Karten-Spiel
in Schlesien.

Nicolai zu Berlin, der lebhaft fortfährt, 
mancherlei Gegenstände gründlich zu beleuchten, 

hat

'*)  Vorstehender Aufsatz ist ein Bruchstück aus einer 
Schrift, welche in zwangslosen Heften unter dem 
Titel: „ Bildungsblätter für anstehende 
Lehrer an Elementarschulen, auch le«, 
bar für Eltern, Erzieher und solche, de- 
ntn b i c A ussicht über B°lksschulcn an, 
vertraut ist" erscheinen roirb, und wovon der 
erste Heft bereite unter der Presse ist.
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hat in der neuen Berliner Monatschrist (Nov. 
1809 S. 259) verschiedene ihm mitgetheilte 
Nachrichten, über die Geschichte der Spielkar- 
ten in Schlesien, ausgenommen. Sie sind wahr, 
verstatten jedoch Berichtigungen und Erweite
rungen, die denn hier folgen sollen.

Das Liber Excessuum (nicht excessivum) 
hat beim Jahre 1470 a) allerdings das Verbot 
der falschen Würfel und — Kart'n in Bres
lau, aber sie kommen noch früher vor.

Wenn man wüßte, ob Pancratius Wilhelm 
in Breslau Karten gespielt hätte, so wären 
sie schon 1 408 hier bekannt gewesen. Er er
schien in diesem Jahre am Mittwoch vor Pu- 
rific. Mar. vor dem Rath der Stadt Breslau 
und erklärte, daß er fü r b a sm e k e i n S p i e l 
nicht tuen, noch kein Grczenk haben 
wil, beim Gcgenlheil wollte er seinen Hals 
verloren haben, b) Eben so kam 1411 Niclas 
Hcberer— wegen unfertiges Spiel, in 
die Haft und hat gelobt, daß er für- 
bas in keine Weise spielen will, c)

Diese beiven Nachrichten besagen zwar nicht 
ausdrücklich, daß man damals schon mit Karten 
gespielt habe, doch könnte man es vermulhen. 
Dagegen aber wird beim Jahre 1453 der Kar
ten zuerst gedacht.

Johann Capistran, den Lentz d) einen klei
nen dürren italienischen Barfüßer nennt, kam 

am
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om 13. Febr. 1433 e) mit dreißig Brüdern — 
Observanzer Ordens gen Breßlau, 
hat die Fasten vber aufs dem Saltz- 
ringe, aufffreyem Platz geprediget, 
die vbcrmaas an Kleidung, Speiß 
vnd Trank hart gestrafft, alle Brett
spiel, Würfel vnd Karten verboten, 
vnd mit grossem Haussen verbrennet.

Hier wird also förmlich und zum erstenmal 
in Breslau der Spielkarten erwähnt. So wie 
in Breslau hatte es Capistran früher zu Magde
burg 1451, zu Chemnitz 1452, und zu Wei
mar 1453 d) gemacht. Er predigte lateinisch, 
und ein neben ihm stehender Geistlicher ver
deutschte das Gesagte sofort. Die Zuhörer 
wurden so gerührt, daß nach dem Predigen die 
Wurstafcln, Spielbretter, Würfel, Karten, 
Glücksäcke, Larven, Haartouren e) auf die 
öffentlichen Plätze, wo er predigte, gebracht 
und verbrannt wurden. Pabst Nicolaus V. 
hatte ihn als Legaten nach Tcutschland gesandt, 
um Buße zu predigen und die Leute zum Tür- 
kcnkriege zu ermahnen, da eben Cvnstantinopel 
in Gefahr war.

Der Zug gegen die Türken kam nicht zu 
Stande. Capistran predigte zu Breslau in der 
Fastenzeit 1453, und in -eben dem Jahre am 
29. Mai ging Constantinopel an die Türken 
über. Ob es mit der Buße ernstlicher gewesen,

'st
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ist zu bezweifeln. Wenigstens wird von G5t- 
ti'gen, d) wo er auch geprediget hatte, gesagt, 
daß sich nachher alles wieder eingefunden habe, 
was man verbrannt hatte. Capistran starb bald 
nachher, 1456, in Ungarn. Seine übrigen 
Lhaten gehören nicht hirher.

Nach den angeführten Jahren 1453 und 
1476 findet sich nur wenig über Kartenspiel in 
Schlesien. Nur erst 1 501 wird vom Rath zu 
Breslau — allerley Toppel Spiel es 
fey uf worffeln adir Carlen —- verbo
ten, c) denn man spielte mit unter ziemlich hoch, 
wie denn 1521 g) zween Bürger zu Brfslau, 
HanS Krappe und Adam Paschke, dergestalt hoch 
spielten, daß ersterer an baarem Gelbe 1900 
Thaler, ohne das Silberwerk, die goldenen 
Ringe und Armbänder zu rechnen, welche — 
was hohes vnd stadtliches werbt — wa
ren, vcrlohr. Ucberhaupt machte man damals 
ziemlichen Aufwand, um deswillen wurde auch 
die Trinkstube zu Breslau, welche man — für 
die Junkern, Kaufleute und Bürger 
— zu bauen angefangen hatte, nicht lange und 
nd'.r bis 1522 h) gebraucht; indem sie in die
sem Jahre, wegen des großen — Töpelns. 
Spielens und Saufens, daraus ein 
unordentliches Wesen entsteht, wieder 
abgeschafft wurde.

Im
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Im Jahr 1524 verbot der Rath zu Breslau 
wiederholt das Würfel.-und Kartenspiel. Im 
Landfrieden vom 22.Sept. 1528 für Schlesien, 
Art. 21 heißt es: — Es sollen auch hinn- 
surten die Burger vnndt Einvvhner 
in Städtenn, dergleichen die Pauren 
vnndt Gärtner, noch ihre Dienstboht» 
t^enn auff den Dörfern, öffentlich 

oder heimlich kein ToppelSpiel auff 
der Kartten noch auff der kaulen trei
ben. f)

Eine Menge Bestrafungen wcgrn dem ver
botenen Spiel kommen von 1528 bis 1530 
vor, wie denn auch der Rath zu Breslau am 
17. Sept. X580 das Doppel - Spielen verru
fen, und diese Verordnung am 28. Dec. dessel
ben Jahres wiederholen ließ, i) Im Schieß
graben zu Jauer sollte nach der Festsetzung vom 
i. Jan. 1606 k) kein Spiel, weder mit Kau
len, Würfeln noch Karten, geduldet werden.

Die kaiserlichen Spiel-Patente von 1696, 
i?oi und 1714 verbieten alle hohe Karten
spiele in Schlesien. Das Spiel - Patent d. d. 
Wien den -25. Dec. 1715 nennt folgende, als 
hohe und verbotene Spiele: Basseta, Lands
knecht, Traschak, Ärantaquaranta, Faraon, 
Rauschen, Färbeln, Bancospiel und Bassadieci. 
Auch das Pariren wird verboten. 1)

DaS
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Das abermalige Spielpatent d. d. Wien den 
19. Nov. 1714, (1 Th. V 1729 S. 1464) 
nennt schon dieselben Spiele, auch sind sie in 
dein renovirten Patent vom 12. April 1723 
(1 Th. V 1729 S. 1589) angeführt. Er
steres setzt Strafen von 2000 Dncaten, auch 
1000 Rthlr., nicht minder Landesverweisung 
auf dic Uebcrtretung, wie denn auch keine Klage 
über Spielschulden statt finden solle. Aehnlichen 
Inhalts ist schon das Spielpatcnt von 1715.

Außer diesen landesherrlichen Edicten, ließ 
auch der Rath zu Breslau schon unterm 21. 
Mai 1712 m) eine Verordnung gegen das zns 
häufige und Hohr Spielergehen, — welches 
so sehr überhand genommen, daß das
selbe ganze Nachte hindurch, bis an 
den Hellen Morgen, getrieben, und 
darüber auf einen Abend viele hun
dert, bis tausend, ja mehr Thaler, 
schnöder und unverantwortlicher 
Weise verspielet worden.

Die neuern Spielordnungen, namentlich 
wegen den Hasardspielen, werden hier übergan
gen. Sonderbar ist es, nicht daß letztere, 
obwohl schon früh und so oft verboten, den
noch ihren Fortgang haben, sondern daß der 
Unterricht darin, fast zu gleicher Zeit und 
an eben dem Ort mit den Verboten erschienen 
ist, wie denn ein Berliner Almanach für

Karten-
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Karten - Schach - und Pharaospkeler auf das 
Jahr 1804 nach den neuesten und beliebtesten 
Regeln und Gesetzen — für 1 Rthlr. 10 Sgr. 
zu haben war. n)

Daß aus Veranlassung der französischen Be
hörden zu Breslau Hazardspieler in Arrest ge
nommen werben, ist aus der bresl. Zeitung 
No. in vom 19. Sept. 1808 zu ersehen.

Vorher ist erwähnt, daß nach dem Spiel- 
patent von 1714 keine Klage über Spielschul
den statt finden sollte. - Schon 200 Jahre frü
her, nehmlich Dienstag nach Luciä 1505 o) 
ward dieses im glogauischen Mannrecht festge
setzt, wo es im. 17. Artikel heißt — wo ein 
Edelmanü Vntter vnns gesessenn, 
mit den andern Luderte oder Spie- 
lete duff kreyden oder Borgk, dar 
derselbige Anns inn die Cammer ver
fallen sein, Fünfzig guldenn vndt 
das dazu die Burgerin, inn solchen 
nichts hassten, noch hulden durffenn, 
vnndt der da mahnnet, soll auch so 
viel verfallen sein«.

Lange Zeit mögen die Spielkarten aus Ita
lien und Frankreich in Schlesien eingebracht 
worden seyn, wie denn noch das kaiserl. Zoll- 
Mandat der französischen und italienischen Kar
te» 1638 erwähnet, a) Auch mögen sie aus 
Augsburg, roo eö schon 1418 Kartenmacher 

stab, 
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gab, p) gekommen feyn, vielleicht auch aut 
Nürnberg, wo man schon 1380 Karten machte, 
und wo 1433 die Kartenmacher zünftig wa
ren. q r)

Indessen blieb man doch auch in Schlesien 
picht ganz mit der Kartenfabrication zurück. 
Die erste Nachricht hiervon besaget, 8) daß am 
22. Aug. IZ49 Wolf Kretschmayer vom Rath ' 
zu BreSlau ein Privilegium erhalten habe, daß 
<r in Breslau allein, und nach ihm sein Sohn 
die Karten mahlen solle. Wahrscheinlich waren 
dieses die ersten Kartenfabricanten in Breslau, 
von denen weiterhin nichts mehr vorkommt, als 
daß 1630 eines Kartenmachers (auch Karten
maler genannt) zu Breslau, aus Olmütz ge, 
hurtig, gedacht wird. Wegen Aufruhr ward 
er im jetzt genannten Jahre gehenkt, t)

Späterhin» nehmlich am 3. Nov. 1662, 
wurden zu Breslau die Kartenmaler zu ei irr 
Zeche (Zunft) bestätiget, (« S.223) wie denn 
poch in neuern Zeiten, 1806, die Zunft der 
Kartenmacher, mit ihren Deputaten und zwei 
Aeltesten, aufgeführt sind, u) Nach den stü, 
Heren Jnstanzien - Notizen waren 1715 drei 
Kartenmacher vorhanden. Die Feuerordnung 
(Mscpt.) von 1732 flieht vier derselben an. 
In einem Verzeichniß der Gesellen und Lehrjun
gen (Mscpt.) von 1793 befand sich nur ein 
Kartenmacher - Geselle in Breslau, dagegen sind

1803
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1803 5 Meister nebst 4 Gesellen und Jungen 
gezählt worden. Jetzt, 1810, find in dieser 
Stadt vorhanden 5 Meister, 1 Geselle, 16 
Arbeiter und 2 Lehrjungen, welche vollständig 
mit Anfertigung der Karten beschäftiget sind. — 
In Berlin waren 1 784 2 Meister und 2 Witt« 
wen, nebst 12 Gesellen und 12 Jungen von 
Diesem Gewerbe.

Zum schlesischen Debit kommen die feiner» 
Tarvc-Lombre-und Labet-Karten von Berlin, 
und werden die geringer» Sorten dieser Kar- 
ten-Arten in Breslau gefertiget. Ausschließlich 
macht man daselbst Trapelier-Bauer-und Kar- 
niffel-Karten, auch die gewöhnlichen Lombre, 
Karten-

DaS Stempeln der Karten, und daß der 
Verkauf derselben zu den landesherrlichen Vor
rechten gezogen worden, hat seinen Anfang in 
England genommen, wo König Earl I. das 
Monopol mit den Spielkarten 163t w) über# 
uahm. Eben dieser König führte es ein, daß 
1637 Karten und Würfel gegen eine Abgabe 
gestempelt werden mußten.

Wahrscheinlich wurde dieses bald auf dem 
festen Lande bekannt, denn eö kommt das Stem
peln der Spielkarten in dem kaiser!. Zoll-Man
dat von 1638 a) vor. Es ist die Rede vom 
Stempeln der französischen, italienischen und 
andern in Schlesien gemachten Karten. Man

R konnte 
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konnte zwar damit handeln, aber mai mußte 
die schon in den Gewölben der Kaufleute vor
handenen Karten, so wje auch die neu ringe- 
henden, bei den Zollämtern gegen die Gebühr, 
stempeln lassen, wobei der Chronist bemerkt, 
daß der Zoll (Stempel) eben so viel betrug, als 
die Karten an Ort und Stelle kosteten.

Wer mit ungestempelten Karten spielte> 
sollte zehn Ducaten Strafe geben.

Wie lange diese Einrichtung Bestand hatte, 
ist nicht bekannt, sie mag aber wieder eingegan
gen seyn, denn es heißt, daß allhier zu Bres
lau am 6. Sept. 1692 x z) das Stempel-Amt! 

zu den Karten aufgerichtet scy, wobei eine an
dere Chronik bemerkt, aa) daß der Stempel zu 
einer Labet,Karte 3 Sgr., und zu einer deut
schen oder Trappelier-Karte 2 Kreuzer kostete. 
Es ward ein Papier herum gebunden, und mit 
einem kaiserl. Adler besiegelt. Der Chronist 
setzt schlau hinzu — man zöge eine (ein Spiel 
Karten) heraus und steckte die andere hinein, 
da war sie auch besiegelt. Es hielt ein Stem
pel zu viel Karten, es währete aber (nehmlich 
dieses Kartenstempeln) nicht lange. Nur erst, 
als Schlesien preußischer Seits in Besitz genom
men war, wird des Kartenstempelns gedacht, 
denn unterm 2. Jan. 1742 erschien zu Breslau 
das Edict, nicht mit ungestempelten Karten zu 
spielen, bei Strafe von 20 Rthlr, für jedes

Spiel.!
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Spies. Das Einfuhren der ungestempelten Kar» 
ten, es sey ein Spiel oder fünf Spiele, soll 
mit 100 Rthlr. Strafe beleget werden, und 
für jedes Spiel über fünfe, außer den 100 
Rthlr., noch 20 Rthlr. bb Nachher wurde 
dieses Verbot öfter wiederholt, und davon be
sonders umständlich in dem Stempel-und Kar- 
ten-Edict d. d. Berlin den 13. Mai 1766 ge
handelt. DaS neueste Verbot wegen dem Ge
brauch der fremden ungestempelten Karten ist 
von Seiten der K. Bresl. Regierung von Schle
sien am 14. Dec. 1809 erlassen, cc)

In den übrigen preußl. Staaten, und noch 
vor 1702 war das Stempeln der Spielkarten 
zu Berlin aufgekommen, d d) Nachher ward 
desselben im Edict vom 9. April 1714 gedacht, 
und im fernernEdict vom 10.April 1733 ward 
es von neuem eingeschärft.

Der Gebrauch und Verkauf alter und be
schnittener Spielkarten ist öfter, und bei Strafe 
von 5 Rthlr. untersagt, namentlich unterm 16. 
Mai r 766, 14. 9loo. 1769, 6. April 1773, 
9- Octbr. 1778, 24. Septbr. 1793, und 6. 
Mai 1800.

Das Stempel-Regale war in Schlesien feit 
der Besitznahme dieses Landes verpachtet, folg
lich auch der Ertrag von den Spielkarten. In 
einer Verordnung vom 26. Mai 1766 wurde 
allen Stempelrendanten bekannt gemacht, daß

R 2 die 
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die bisher den Gebrüdern Schwartz überlassene 
Pacht der Stempel - Revenüen, vom i. Juni 
des obengenannten Jahres an, auf königl. Rech
nung verwaltet werden sollte.

Unterm Z i. Mai 1766 wurden die Preise 
der Spielkarten anders regulirt, und festgesetzt, 
daß das Spiel feine Taroc-Karten zu 1 Rthlr., 
ordinäre zu 16 Ggr., feine französische Karten 
8 Ggr., ordinäre zu 6 Ggr., feine deutsche 
Karten zu 4 Ggr., und ordinäre zu 2 Ggr., 
verkauft werden sollte.

Gegenwärtig (ißio) sind die Preise der 
Spielkarten folgende. Das Spiel Taroc - Kar
ten kostet i Rthlr. 12 Ggr. — 1 Rthlr. 8 
Ggr. — 1 Rthlr. — und 16 Ggr. Lombre- 
Karten 12 Ggr. — 10 Ggr. — 8 Ggr. La
bet-Karten 12 Ggr. — 10 Ggr. — 8 Ggr.— 
6 Ggr. — 4 Ggr. Trapclier- Karten 6 Ggr.— 
4 Ggr. Bauer - Karten 4 Ggr. Karniffel- 
Kartcn 4 Ggr.

Benennungen der Karten in Schlesien aus 
frühern Zeiten sind nur wenige aufbehalten wor
den. 1692 kommen Labet-Karten, deutsche 
oder Trapelicr- Karten vor, und in der Accise- 
Ordnung von 1707 wird nur der Piket-oder 
Bassette- Karten gedacht.

Welche Karten- Spiele in Schlesien am mei
sten getrieben werden , ist schwerlich genau an- 
jugeben, da der längere oder kürzere Gebrauch 

eines 
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eines Spiels Karten hierin sehr entscheidet, aber 
doch lassen sich hierüber einige Schlüße aus dem 
Verbrauch einer jeden Karten - Sorte ziehen. 
Es ergiebt sich, daß 1000 Spiele der verkauf
ten Karten, nach mehrjährigen Durchschnitten, 
aus 395 Spielen Trapelier- Karten, 349 Sp. 
Lnmbrr-Karten, 182 Bauer, Karten, 71 Sp. 
Labet - Karten, 2 Sp. Taroc-Karten und 1 
Spiel Karniffel-Karten, bestehen.

In den vorstehenden kleinen historischen An
zeigen ist die Geschickte der Spiel - Karten über
haupt, so wie die Nachricht von den autorisir- 
ten Hazardspielen, von dem Kaulenspicl, des
gleichen vom Stcmpelpapier, wozu die Anmer
kungen des Herrn Nicolai wohl hätten veranlas
sen können, vorsetzlich weggelassen, weil man 
nur das bis jetzt vorhandene Wenige über Kar
ten und Kartenspiel, in so fern es Schlesien 
betrifft, zusammen stellen wollte.

** *
a. Roppan Collect. T. II p. 221. 4tr. Mscpt. 
b. Desselben Collect. Vratislav. T. IV p. 24.

4tr. Mscpt.
c. Brcöl. Erzähler /ter B. ißoz. S. 99. 100.

Lentzens Histerie des Stifts Magdeburg. 4. Ch- 
thcn. 1756. S. 428.
lJohlii Hemerologion silesiacum Vratisla- 
vietise. Fol. Lips. 1612. S. 62.

f. Neuer Landfriede für Schlesien von König Ferdi, 
nand, d. d. Prag d. 22. Sept. 152g in Rop- 
pan Collect, Glog. Mscpt.

ss. Chry-
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g. Chronicon von 965 bis 1600 aus RoppanK 
Samml. Mscpt.

h Pohls Annalen. Mscpt.
i. D. Fenzels General- Chronik von 800 biS 1607. 

Mscpt.
k. Ordnung der Schützen zu Iauer vom 1. Jan. 

1606 in Fischers Gesch. und Beschr. v. Iauer 
2ter Th. 1804. S. 93-

l. Brachvogels Edikten - Saml. 41er B. 4. Brest. 
1717. S. 1211.

m. Liber proclamationum. Mscpt.
h. Brcsl. Zeitung No. 27. 1804. S. 374.
i. GlogauischeS Mannrecht von Sigißmund KLnigl. 

Stammes auß Pohlen, in Schlesien zu Troppau, 
Glogaw Herzog, Obrister König!. Stadthal
ter it. in Roppans Collectanea Glog.

p. Paul von Stetten Gcwerbs- Gesch. von Augsburg. 
S. 368.

q. Roth Gesch. des Nürnb. Handelt B. II. 8 Leipg. 
1803. G. 269.

r. Neue Berl. Monatschr. Febr. 1808. S. 95.
s. Liber Definítionum VII Fol. 225. Mscpt.
t. Eine geschriebene Chronik.
u. Schles. Jnstanzien - Notiz. 1306. S. 214.
v. Nicolai Beschr. der Städte Berl. u. Potsd. 2ter 

B. 8. Berlin 1786. S. 59l*
w. Andersons Geschichte deü Handels. 5tcr Theil. 

S. 108.
x. Höchstbeglücktes Diarium. Mscpt.
z. Backhaus Brcsl. Tagebuch. Mscpt.
aa. ParitiuS Fortsetz, des höchstbeglückten Diarii. 

Micpt.
bb. G. F. Müllers Stempel-Recht rc. 8> Halle 

1778. S. 230.
cc. Brett, Zeitung. i8io, No. 2. S, 17.

dd. Ber,
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dd. Versuch einer histor. Schild, der Hauptveränd. 
ter Stadt Berlin, zter Thl. 8. Berlin 1795. 
S. 121.

ee. Brest. Jntelligenzien, 1800. S. 1021.

Egyptisches Sommerkorn, 
dessen Vorzüge vor dem gewöhnlichen 

Sommerkorn,

Winter 1806 meldete der Herr Oberamt, 
mann Jachnik aus Gohle bei Pitschen in der 
Schlesischen Zeitung, „daß, nachdem mehrere 
Dominia wegen zeitig eingetretenem Froste die 
Herbstsaat 1805 nicht bestreiten können, und ihre 
Aecker doch gern mit Korn würden besäen wollen, 
bei ihm eine Quantität Egyptisches Sommerkorn 
zu haben sey, welches die Stelle des Winterkorns 
in Ansehung der Länge des Geströhdes als auch 
im Körner-Erträge ersetze, wo nicht übertreffe, 
ES könne, sobald es frühjährig in den Acker gehe, 
gesäet werden, jedoch vertrüge es keinen nassen 
Boden, und habe er eine Aussaat von 10 Metzen 
auf einen Magdeburgischen Morgen fast zu dick 
gefunden. Der Acker müsse aber gut zugerichtet 
und von Quecken gereinigt seyn, wo dann 7 bis 
8 Korn zu erwarten wären."

Endesunterzeichneter war damals Besitzer 
des Gulhes Siebischau bei Breslau, und erhielt 
solches Sommerkorn von dem Herrn Oberamt- 
m inn Jachnik, nebst dem Ansuchen, ihm künftig 
von dessen Ertrage Nachricht zu geben. Dies 
gejchieht hiermit öffentlich, indem die von ibm 
erwähnten guten Eigenschaften sich bei dessen An
bau sämtlich erwiesen haben. Möchte doch der 
Herr Oberamtmann Jachnik sich dadurch bewogen 

finden, 
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finden, den eigentlichen Ursprung dieses Som
merkorns, in so fern er ihm bekannt ist, anzu
zeigen, damit man sich künftig von dort neuen 
Saamen verschaffen könnte, wenn das hiesige 
vielleicht mit der Zeit ausartete, wie dies der 
Fall mit allen Sämereien ist.

Das aus Gohle erhaltene egyptische Som
merkorn war ungleich vollkommener und mehl- 
reicher am Korn, als das gewöhnliche Sommer- 
körn, und eS hat diese Eigenschaft auch nach et«' 
ncr zweimaligen Aussaat beibehalten. Ehe ich 
die mit demselben angestellten Versuche erzähle, 
muß ich vorausschicken, daß in Siebischau, bei 
der drei Felder Wirthschaft, die Ackerkultur im 
Frühjahr 1806 durch die in dem vdrhcrgegange- 
nen Herbst, Winter und Frühjahr bis in den 
späten April anhaltende Nässe ungemein verspä
tet und erschwert wurde, welcher Umstand, so 
wie die sogleich eintretende Sonnenhitze und der 
gänzliche Mangel an Regen für den Getreidebau 
sehr nachtheilig war. Die zum Anbau des egyp- 
tischen Sommerkorns ausgewählten Ackerslücke 
waren sämtlich im vorhergrgangcnen Herbst mit 
dem Pfluge umgebrochen worden, aber im Früh
jahr erlaubten Zeit und Witterüng nicht mehr 
als eine Fahre. Bei dem Anbau ergaben sich 
folgende Wahrnehmungen und Resultate:

Erster Versuch. Im Wintcrfelde wurde 
ein Th eil eines nassen, schwarzen, lettigten, recht 
eigentlich versitzlichen Ackerstücks, welches in drei
jähriger Düngung war und 1305 Erbsen getra
gen hatte, dazu bestimmt. Dieser Acker war 
durchaus in Nässe ersoffen, erlaubte nicht eher 
als Anfangs Mai eine mühsame Fahre, bei wel
cher der Pflug lauter große Schollen umwarf, 

welche 
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welche durch Eggen und Walzen nur etwas ver- 
kleinert wurden,-nach welcher Operation sofort 
die Ausstreuung des Saamcns, den g. Mai mit 
2 Scheffel ii Metzen, aber schon in ganz dür
rem Boden geschah- Bei der großen Sonnen
hitze wurden die Erdklvße in wahrender Arbeit zu 
Stein, das Eggen und wieder daraus folgende 
Walzen war von geringer Wirksamkeit, und da 
kein Regen erfolgte, so konnte das Saamenkoru 
nur äußerst sparsam aufgehen, der größte Theil 
blieb zurück, mithin war hier völliger Mißwachs. 
Dennoch waren die Halme länger und starker, die 
Aehren größer, als bei dem gewöhnlichen Svm- 
merkorn, wenn solches mißräth. Der Einschnitt 
war den 29. August 4 Scheun,Schock sehr schwa
ches Gebund, der ganze Ausdrusch betrug 2 
Scheffel.

Zweiter V e r su ch. Im Sommerfelde wur
de ein Ackcrstück, welches einen guten Mittelbo
den mit'ctwas kiesigtcr Beimischung halte, und 
das Jahr zuvor Winterkorn, in wahrscheinlich 
schwacher Mistdüngung trug, den 12. Mai ein, 
fahrig bestellt, und zum Lheil mit 3 Scheffel 10 
Metzen egyptischen Sommerkorn-, zum Lheil 
mir einem Gemenge von gewöhnlichem, aber gu
tem Saamenkorn und Gerste — zu welcher Ge- 
mcngsaat noch besonders mit einer Mischung von 
Kalk und Seifcnsiedcrasche gedüngt wurden be
säet, geegt und gewalzt. Da es dem Erdreich 
an innerer und äußerer Feuchtigkeit fehlte, so 
gieng auch hier ein großer Lheil des Gasmens 
gar nicht auf, welches auch bei der Gcmengsaat 
der Fall war. Die gelaufene Saat aber neigte 
in der Folge die Vorzüge des egyptischen Som- 
merkornö durch Bestaubung, Lange und Stärke 

der 
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der Halmen und Aehren vor dem daneben stehen
den gewöhnlichen Sommerkorn, welches gar keine 
Nebenschöslinge warf, auffallend, obgleich auch 
dieser Versuch mißrathen war. Der Einschnitt 
war den 29. August 8 Scheu»-Schock mittelmä
ßig Gebund, der Ausdrusch betrug 8 Scheffel.

Dritter Versuch. Im Winterfelde wur
den ohngefehr i i Magdcburgische Morgen eines 
guten Lehmbodens, der das Jahr zuvor in schwa
cher Düngung reichlich gerathene Kartoffeln ge
tragen batte, einfährig bestellt, und den ro.Mai 
mit 5 Scheffel 8 Metzen bestellt. Da dieses Erd
reich noch einige, jedoch wenigeFeuchtigkeit hatte, 
so gieng zwar ein großer Theil des SaamenS, 
obwohl langsam, auf, aber es blieben auch viele 
Körner zurück. Die gelaufene Saat blieb, bei 
gänzlich fehlendem Regen, in einem dürftigen 
Zustande, so daß ich mir wenig davon versprach, 
besonders da ihr die Anfangs Junius eintretende 
Kälte, welche nächtliche Reife mit sich führte, 
sichtbar schadete und die Nebenzweige nicht fort*  
wuchsen. Endlich belebte den 27. Junius ein 
mäßiger Regen, nachdem es volle 8 Wochen gänz
lich daran gefehlt hatte, die Vegetation, und 
nun trieb meine Saat von neuem, bestaudete sich 
außerordentlich, und erreichte mehr als Manns
höhe. Die Witterung war wiederum 4 Wochen 
beiß und trocken, wo alsdann zu viel Regen ein» 
trat Unterdessen war dieses Sommerkorn an 
Halmen und Aehren dem darneben— in dreijäh
riger Mistdüngung und gut — stehenden Winter- 
ko n völlig gleich geworden. Ein erfahrner Lant- 
wirth, den ich vorüber führte, hielt es auch für 
spat gesäeteS Winterkorn. Der Einschnitt war 
den 3. September 23I Scheun-Schock gutes (He- 

bund,
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Lund, der Ausdrusch betrug 2« Scheffel, also 
war der Ertrag 5 Korn. Dieses ist zwar kein 
reichlicher Körner.Ertrag, aber man erwäge, daß 
die Witterung und Einsaat höchst ungünstig war, 
daß wegen zwei verschiedenen Trieben das Ganze 
sehr ungleich reifte, weshalb die Körner des Vor, 
gereiften, welches als der kleinere Theil nicht be
achtet werden konnte, größtenthcils verlohren 
giengen, und daß es überhaupt (wie alles an
dere Getreide) nothreif wurde, ohnerachtet dieses 
Sommerkorn die bemerkenswerthe Eigenschaft 
hat, sich länger im Safte, oder nach einem länd
lichen Ausdruck: länger frisch, zu erhalten, als 
das gewöhnliche Korn. Auch muß ich noch on- 
führen, daß dessen Einerndtung in eine Re- 
genpcriode traf, weshalb es stark aussicl, ohne 
welchen Umstand der vom Herrn Oberamtmann 
Jachnik versprochene Ertrag völlig erreicht worden 
wäre. Ein vorurtheilsvoller, bei diesem Som- 
merkorn vorübergehender Bauer äußerte sich un
aufgefordert also darüber: „dies Sommerkorn 
hat ja großmächtige Aehren! da lasse ich mir di» 
viele Kartoffel- Wirthschaft, welche seit etlichen 
Jahren Mode geworden ist, wohl gefallen, wenn 
»ine solcke Kornart darnach gebaut wird, denn 
da ist es ja das nehmliche, als wenn 
man Winterkorn säet!" Die Dreschgärt, 
ner ersuchten mich in der Folge, ihnen von die
sem Korn Saamen abzulassen.

Zum Anbau des gewöhnlichen Sommerkorns 
hatte ich im Sommerselde ohngefehr 6 Morgen 
íítué guten Mittclbodcns, der in vierjähriger 
Mistdüngung war, und das Jahr zuvor Winter
korn getragen hatte, gewählt. Nachdem dieser 
in rauhen Furchen liegende Acker frühzeitig ge

rührt 
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rührt und klar geeggt worden war, so wurden 
den 25. April 3 Scheffel 12 Metzen sehr schöner 
unvcrmischter Saamen darauf gesäet, mit mehr- 
schaarigen Ackermaschinen untergearbeitet, geeggt 
und gewalzt. In diesem noch Feuchtigkeit ha
benden Boden gierig das Korn sämtlich auf, be- 
staudete sich aber nicht, erhielt nur kurze dünne 
Halme, kleine schwache Aehren, und ein flaches 
Korn. Es reifte gleichförmig, und da es bajd 
aufgebunden werden konnte, so siel cs auch bei 
der Erndte nicht aus. Der Einschnitt war den 
19. August 8 Sckcun-Schock schwaches Gebund, 
der Ausdrusch betrug xjJ Scheffel, also war der 
Ertrag 3 Korn.

Bon dem in Siebischau erbauten egyptischcn 
Sommerkorn sendete ich 2 Scheffel 14 Metzen 
nach Mittel-Kauffung, ein im Gebirge gelege
nes, meinem Schwager, dem Herrn Obristlieu
tenant Ncithardt von Gncisenau zugehöriges 
Guth, über welches ich, seitdem sich derselbe im 
Dienst Sr. Majestät des Königs abwesend be
findet, die Wirthschasts - Aufsicht führe. Auch 
in diesem rauheren Klima und unter den ungün
stigsten Umständen bewährte dieses Korn seine 
vortrefflichen Eigenschaften. Da mich Privat, 
Geschäfte verhinderten, in der Frühjahrs-Saat 
1807 gegenwärtig zu seyn, so hatte man meine 
Vorschrift einer dünnen Saat übertrieben, und 
noch nicht volle 5 Metzen auf einen Magdeburgi- 
schcn Morgen auögesäet, und zwar auf einen 
scharfen Bergrücken, weshalb die durch den gan- 
zen Mai und Junius kalte Witterung, die täg
lichen heftigen Winde, und die vom JuliuS an 
stete Hitze und Trockenheit um so nachkheiliger 
für dasselbe waren. Der Acker hatte das Jahr

- zuvor 
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zuvor Kartoffeln in frischer Mistdüngung getra
gen, war dabei mit verschiedenen Ackcrinstrumen- 
ten sehr sorgfältig bearbeitet und vom Unkraut 
gereinigt, auch im Herbst mit dem Pfluge um, 
gebrochen worden. Im Frühjahr 1807 hatte 
man diesem Acker weiter keine Fahre gegeben, 
als daß man Anfangs Mai das Korn mit dem 
Exstirpator unterackerte, eggte, und walzte. Als 
ich dieses äußerst dünn stehende Sommcrkorn 
sähe, gab ich es fast ganz vcrlvhrcn, allein, 
nachdem ein einziger warmer Strichregen-Schauer 
sich darüber ergossen hatte, staudete und wuchs 
es zur allgemeinen Verwunderung, erreichte weit 
über Mannshöhe, ward an Vollkommenheit der 
Halme und Aehren dem besten Winterkorn gleich, 
und übertraf das gewöhnliche Sommerkorn bei 
weitem, selbst das, was die kleinen Leute in ih
ren Gärten hatten. Der Einschnitt war den 17. 
August 22 Scheu»- Schock, schwaches Gebund, 
von denen 40 Scheffel reines schönes Korn aus
gedroschen wurden, also war der Ertrag beinahe 
14 Korn; obschon es bei der Erndte ein Regen 
traf, und es stark aussiel; auch war der erste 
Trieb vorgereift und dessen Körner vcrlohren ge
gangen, welche beide nachtheilige Umstände alles 
Getreide in diesem Jahre betrafen.

Das gewöhnliche Sommerkorn wurde in der 
zweijährigen, mit Kalk frisch bedüngten Klee, 
brache, auf einem Ackerstück gebaut, welches 
größtentheils sehr guten Boden und nur eine 
kleine scharfe Anhöhe hat. Dieser Acker war im 
Herbst 1806 mit dem Pfluge umgebrochen, im 
Frühjahr 1807 gerührt, geeggt, und wieder ge
pflügt 'worden. Auf ohngefebr 16 Morgen wur
den im Mai 17Í Scheffel gesäet. Das Korn 
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blieb kurz an Stroh, erhielt kleine unvollkom
mene Aehren, der Einschnitt war den 24. August 
24 Scheun- Schock, wovon 47 Scheffel ausge
droschen wurden, also war der Ertrag 2Z Korn.

Diese Thatsachen, welche in verschiednen Ge
genden, in verschiedncm Boden, und bei ungün
stiger Witterung erfolgten, erweisen hinlänglich 
die vorzüglichen Eigenschaften des rgyptischen 
Sommerkorns, wegen welchen dessen Anbau al- \ 
len Landwirthen recht sehr an^uempfehlen ist, in
dem man unter minder ungünstigen Umständen 
einen sehr hohen Ertrag davon erwarten kann. 
Für diejenigen Landwirthc, welche Frucht-Wech
sel -Wirthschaft treiben, ist es ganz vorzüglich 
geeignet, da es hinter den behackten Früchten 
seinen rechten Platz findet, und der so delikaten 
Gerste, besonders um des mehreren Strohge
winns willen, vorzuziehen ist, auch für man, 
chen Boden besser paßt. Mittel. Kauffung bei 
Schönau, den 15. März 1808.

W. v. Skal.

Nachtrag zu dem Aufsatze: Egyp tisch es 
Sommerkorn.

Im Frühjahr ,1808 wurden auf dem Guthe 
Mittel- Kauffung den 14. bis 20. Mai mit diesem 
Sommerkorn
i) 7 Magdeb. Morgen zweijährige Kleebraache 

mit Kalk schwach bevüngt und zweifähriz 
bestellt; die Erndte (wobei es wegen Regen- 
wetter stark aussicl) betrug pro 1 Morgen 
im Durchschnitt 3? Schock und 7] Korn.

a) 17 Morgen Kartoffel-Acker einfährig bestellt; 
die Erndte betrug pro 1 Morgen im 
Durchschnitt Zj Schock und 6j Korn. Die

ser 
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ser Ertrag würde viel höher gewesen sevn, 
allein es war zu dick gesäet und lagerte sich; 
auch siel zur Erndtezeit (Anfang Septem
ber) anhaltendes Regenweiter ein, welches 
vieles Wenden — besonders da der darunter 
gesäete Klee dick stand und sehr hoch gewach
sen war — und häufigen Körner - Verlust 
verursachte.

Noch ist anzumerken, daß sämtliches Som
merkorn sehr lückicht war in den Aehren, wegen 
ungünstiger Witterung in der Blüthezeit; und 
daß sehr starkes Gebund gemacht wurde.

Ein Versuch, dieses Sommerkorn in Reihen 
zu bauen — drillen — gab, ohngeachtet einer 
zu dünnen Einsaat, 24fachcn Ertrag.

Ein großer Vorzug, den dieses Korn vor dem 
gewöhnlichen Sommerkorn hat, besteht noch dar
in, daß es eine späte Saatzeit verträgt. Mit
tel- Kaussung bei Schönau, den 6. Februar 1809.

C. H. W. v. Skai.

Zweiter Nachtrag zu dem Aufsatze: Egyptk- 
sches Sommerkorn.

Die durchaus vorzüglichen Eigenschaften die
ser Kornart bewährten sich auch bei den im Som
mer ißog damit angestellten Versuchen. Der 
Strohertrag war zwar an Schocken derselbe, wie 
i8c8, aber am Halme war es viel länger; der 
Körnerertrag kann wegen noch unvollenvetcm 
Ausdrusch nickt mit Zuverläßigkeit angegeben 
werden; aber' er wird, nach einem sicheren Ue- 
berschlage, reichlicher ausfallen als voriges Jahr, 
ohnerachtet das diesjährige damit besäete Land 
von minderer Bonität war.

Sollte
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Sollte Jemand Saamen von diesem vortreff
lichen Roggen zu,haben wünschen, so wie von 
der Himmelsgerste (hordeurn dist. nudum), 
Rcißgerste (hordeum -zeocriton), Sibirischer 
Dvppelweitzen (trit. poloa.), und Englischem 
Hafer, so will ich durch dessen Ablassung gern 
gefällig scyn, wenn die Bestellung bald und 
postfrei geschieht.

Mittel- Kauffung den 16. Januar jrio.
SB. ». Skal.

Anleitung zum Anbau des Saamen 
der zur Zuckerfabrikation vorzüglich 

geeigneten Runkelrüben.
Durch die fortschreitende und sich immer mehr 

ausbreitende Ausübung der Zuckerfabrikation ans 
Runkelrüben, wird die Erzeugung des SaamcnS 
der zuckerrcichsten Gattung dieser Wurzeln, zu 
einem nicht allein für die Unternehmer der Zu, 
ckersabrikativn wichtigen, sondern auch für jeden 
Dckk^iomen einträglichen Gegenstände der Cultur. 
Obgleich der Anbau dieses SaamenS sehr kunstlos 
ist, so habe ich doch geglaubt, durch eine kurze 
Beschreibung des dabei zu beobachtenden Versah, 
tend, zu einer allgemein zweckmäßigen Produk
tion dieses jetzt sehr gesuchten Crzeugnißes etwas 
beitragen zu können.

Nicht alle Runkelrüben eignen sich zur vor, 
theilhaften Zuckerfabrikation, sondern nur die 
sowohl im Fleisch, als auf der Oberfläche weiße 
und ganz ungefärbte Runkelrübe, und zwar am 
meisten die Abart derselben, welche nicht über 
die Erde hervorwächst, und wenn sie nicht ver
pflanzt wird, sondern an der Stelle wo sie aus

dem



dem Saamen aufgegairgen ist, ihren WachStbum 
vollendet, mehr lang und spindelförmig, als kurz 
und birnförmig gestaltet, auSfällt. Diese Abart 
ist daher zum Gaamenbau vor andern vorzüg, 
Uch zu wählen. Dir weissen Runkelrüben arten 
sehr leicht in roth gefärbte auS. Diese Ausar, 
tung erfolgt stuffenweise. Der Anfang zeigt sich 
dadurch, daß die Blattstiele, wenn gleich die 
Wurzel ganz weiß ist, sich rothstreisig färben. 
Solche zwar weiße, jedoch schon auf der ersten 
Stuffe der Ausartung in roí he, befindlichen 
Runkelrüben, sind zum Saamcnanbau nicht zu 
wählen, und man hat bei ihrer Auswahl beson
ders mit darauf zu seden, daß ihre Blattstiele 
keine rotdr Streifen haben.

Die Runkelrübe gehört zur Elaste der zwei
jährigen Wurzelgewächse, die im ersten Jahre 
ihreö Wachsthums ihre Wurzel bilden, im zwei
ten aber erst zum Saamentragen kommen. EK 
findet sich zwar zuweilen als Ausnahme von der 
Regel, daß Runkelrüben - Pflanzen schon im er
sten Jahre aufschicßen und Saamen bringen; 
dieser ist aber zu verwerfen, weil er kleiner und 
unvollkommener ausfällt, als der Saame, der» 
man aus zweijährigen Runkelrüben erbaut; 
auch ist seine Anwendung deshalb nicht anzura- 
then, weil zu besorgen steht, daß die aus solchem 
erzeugten Pflanzen, leichter als aus anderem 
Saameu gezogene, ebenfalls schon im erster» 
Jahre Saamenstengel treiben werden, wodurch 
der Wachsthum der Rüben, die in diesem Falt 
klein bleiben und holzig werden, nicht drmZwrck 
ihres Anbaues entsprechen würde.

Die nach dem vorher beigebrachten, zurnSaa- 
menanbau zu wählenden Runkelrüben werde,,

S mit 
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mit möglichster Verhütung einer Verletzung ihr« 
Wurzel, welche zu einer früher» Verderbuiß leicht 
dis Veranlassung geben kann, in der Mitte des 
Octobers, und immer bevor auch nur der ge, 
ring fit Frost cinfällt,' der ihre Erhaltung de« 
Winter hindurch im unverdorbenen Zustande un
möglich machen würde, aus dem Acker genom
men, und zugleich das Kraut so mit der Hand 
abgedreht oder mit einem Messer abgeschnittcn, 
das; nichts davon an der Rübe bleibt, wobei aber 
sehr genau darauf gesehen werden muß, daß der 
Hcrzkeim der Rüben, aus welchen künftig Blat
ter und Saamenstengel treiben müssen, nicht ver
letzt wird. Nachdem die so vorbereiteten Run, 
kclrüben an der Luft bei trvckner Witterung auf 
ifcYtt Oberfläche gut abgetrocknet sind, werden 
sie entweder, wie tie Kartoffeln in Gruben, bes
ser und sicherer aber in Keilern oder in andern 
zwar kühlen, jedoch ganz frostsicher» Behältern, 
mit trechtem Stroh oder wohl ausgelrockneten 
Quecken, gut bedeckt, damit sie nicht welk wer
den, den Winter bindurch aufbewahrt.

Im Marz werden Vie vergrabenen Runkelrü
ben aus den.Erdgruben genommen, oder von 
den an andern frostsicher» Oertern aufbewahrtcn 
daSStroh, womit sie bedeckt gewesen, abgenom
men, und sie werden an einem kühlen, etwas 
luftigen, jedoch gegen etwa noch spat eintretende 
Fröste völlig gesicherten Orte auseinander ge
worfen, bis zu Enoe April oder Anfang Mai, 
wenn früher noch Frost zu befürchten seyn sollte, 
«ufbewahrt.

So bald man für Frost sicher ist, werden die 
auf die vorbeschricbene Art ausbewahrten Nun- 
kclrübcn, aus deren Herzen nun schon .Blatter 
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an ihrem Aufbewahrungsort heraukgesprossen, 
ans gut tragbaren, tief gepflügten, nicht beschat« 
teten, den Stürmen, welche die Saamenstengel 
zerbrechen könnten, nicht zu sehr ausgesetzten, 
nicht naßen, jedoch der AuSdörrung nicht durch 
zu hohe Lage zu leicht ausgesetzten, nicht frisch 
gedüngten Acker, worin sie zwar stark treiben, 
aber bis znni Winter fort blühen, und wenigen 
zur Reife kommenden Saamen ansetzen würden, 
sondern vielmehr in einen Acker, der, wenn er 
an sich von fruchtbarer Grundmischung ist,^schon 
nach der Düngung zwei Früchte getragen, der
gestalt gepflanzt, daß man vermittelst eines mit 
Eisen nach unten beschlagenen Pflanzpfahls, in 
zweifüßiger Entfernung von einander, und int 
Dreieck so weite und tiefe Löcher im Boden macht, 
als die auszupflanzenden Rüben lang und stark 
sind. In diesen Löchern werden die Rüben f» 
tief eingesetzt, daß nur der Lheil des Kopfs, aus 
welchem die Blätter treiben und späterhin die 
Saamenstengrl auSsproßen, über die Erde zu 
stehen kommt. Das Andrücken des Bodens auf 
allen Seiten, so daß er mit der eingesetzten Rübe 
in allen Punkten in Berührung kommt, ist ge- , 
nau zu beobachten, weil die Stellen, an welche 
kein Boden gebracht wird, unter der Erde ver
schimmeln, welches zum Faulen und Verderben 
der ganzen Rübe die Veranlassung giebt.

Wenn die Rüben sämtlich ausgewachsen sind, 
werden die Beete, auf welchen sie stehen, ver
mittelst der Hanvhacke vom Unkraut gereinigt 
und zugleich gut ausgelockert. Nach dieser Be
arbeitung treiben dir Rüben in kurzer Zeit so 
zahlreiche Blätter und Saamenstengrl', daß da
durch daö wieder aufkeimende Unkraut erstickt,

S 2 und
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und eine abermalige Reinigung der Beete nur 
äußerst selten nöthig wird.

Früher oder später, nachdem die Sommer
witterung heißer oder kühler, auch trockner oder 
nasser gewesen ist, kommt der Saamen zur Reife, 
und zwar gewöhnlich zu Ende deö Augusts, weil 
er aber sehr ungleichzeitig reift, auch die Spitze 
der Stengel noch blüht, wenn der Saamen am 

\ untern Theil so reif geworden ist, daß er abzu- 
fallen anfängt, so darf man nicht das Verblühen 
und Saamenanseyen aller Blüthen abwarten, 
sondern man muß schon zur Saamenerndte schrei, 
ten, so bald der Saamen an dem untern Lheil 
der Saamenstengel so reif geworden ist, daß er 
abzufallen anfängt. So bald man dieses bemerkt, 
läßt man die Saamenpflanzung durchgehen, und 
die Saamenstengel, an welchen der Saamen so 
reif ist daß er abfallen könnte, ausschneiden, da
gegen die, von welchen dieses Abfallen nicht zu 
besorgen ist, stehen bleiben. Diese werden von 
Zeit zu Zeit, so wie nach und nach der Saamen 
daran reift, abgeschnitten.

Die abgeschnittenen Saamenstengel werden 
in Bunde mit Strohseilen gebunden, jedoch muß 
solches bei trockner warmer Witterung, entweder 
des Morgens früh oder des Abends, wenn der 
Than fällt, geschehen, weil sonst zu viel Saa, 
men durch Abfallen von den zu dürren Stengeln 
verlohren geht.

Die in nur schwache Bunde gebrachten San, 
menstengel werden an einen luftigen Ort zur gänz, 
lichen Ausdörrung hingestellt, und nachdem sie 
ganz ausgedörrt sind, wird der daran befindliche 
Saamen, entweder mit den Händen abgestreift, 
oder auch zur Verkürzung der Zeit abgedroschen, 
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wobei die Drescher verhüten müssen, durch za 
starkes Aufschlagen mit dem Flegel die Saamen- 
kapseln zu beschädigen.

Die Reinigung deS abgestreisten oder abge
droschenen Saamens von dm damit vermischten 
zerstückten Stengeln oder sonstigen Unreinigkei
ten, geschieht, durch Werfen und Sieben.

Die Mäuse sind sehr große Freunde des Run- 
kelrübensaamens, und es ist deshalb sehr nörhig, 
auf die Abhaltung derselben die größte Aufmerk
samkeit zu wenden.

Noch glaube ich bemerken zn müssen, daß 
man in der Nahe einer Saamenpflanzung von 
weißen Runkelrüben keinen Saamen von gefärb
ten Runkelrübenarten anbauen muß, weil dieses 
eine Ausartung des Saamens der erstern zur un
ausbleiblichen Folge haben würde, indem der 
befruchtende Blumenstaub der gefärbten Rüben 
durch die Luft zur Blüthe der weißen geführt 
wird, und eine nachtheiliqe Befruchtung bewirkt.

Die Rüben, welche Saamen getragen haben, 
verlieren größtentheils dadurch nicht ihre Festig
keit, und scheinen keine zu ihrer Verderbniß füh
rende Zerstörung ihres organischen Baues zu er
leiden; sie verlieren zwar ihren Zuckerstoff, be
kommen jedoch keinen üblen Geschmack, und die 
Erfahrung beweiset, daß sie noch von dem Rind
vieh sehr gern gefressen, daher auch zur Fu>re- 
rung desselben mir Nutzen angewendet «erdest, 
können.

A ch a r d t.
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Chronik.

Breslau.
Seitdem der Staat angefangen fiat, das 

Volk nicht mehr als bloße Masse und Menschen, 
Quantität, sondern als moralisches, selbststän
diges Wesen anzn sehen, ist alles dasjenige, waS 
auf Bildung lind Moralität Einfluß hat, ein 
Gegenstand verdoppelter Aufmerksamkeit gewvr- 
den. Schon vor geraumer Zeit ist daher die An
gelegenheit in Anregung gekommen, die im Ber, 
laufe dieses Monats durch die Rede eines Stadt, 
verordneten: Was soll mit den öffentli
chen Hurenhäusern geschehend — zur 
völligen Publizität gebracht worden ist. Das 
Dictionnaire der Akademie bemerkt zwar bei dem 
Worte bördel: Ce mot Ile s*  emploie pas en 
bonne Compagnie — da wir indes; ohne Scheu 
die Worte stehlen,, morden, verrathen?c. auö, 
sprechen, läßt es sich nicht einsehen, warum wir 
darüber nur zwischen den Zähnen murmeln 
sollen.

In jener Rede wird aus den bekannten mora, 
lischen Gründen auf die absolute Aufhebung je, 
ver unmoralischen Anstalten angetragen. Wie 
könnten wir, heißt es, einen Augenblick länger 
ein Unheil dulden, wodurch die ganze Sittlich, 
feit so schrecklich verdorben, die Jugend verpe
stet, das Familienglück gefährdet und zerstört 
wird, wodurch der Unzucht und der Bosheit, der 
Schaamlosigkeit und Niederträchtigkeit alle Thore 
geöffnet, wodurch täglich neue Werkzeuge und 
Schlachtvpfer der feilen Wollust hingeopfert, wo, 
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durch ihre Menschenrechte mit Füßen getreten, 
wodurch fle zum Lbirr herabgewürdigt werden? 
— Es steht nun zu erwarten, welchen Beschluß 
die Herren Stadtverordneten, in deren Hände 
die Regierung diese Sache niedergelegt hat, fas
sen werden, oder gefaßt haben. Jndeß scheint 
es dem unbefangenen Beobachter, als ob jener 
Antrag zu wenig bk,in Naturgesetzen begründete 
Nothwendigkeit kleinerer Uebel, um größere zu 
vermeiden, berücksichtiget hätte. Da die Pro
duktionskraft der Erde mit der des Menschenge
schlechts in so ungleichem Verhältniß steht, daß 
das letztere sich durch seine ungeheure Anzahl in 
wenigen Jahren vernichten mußte, wenn alle 
Heiralhkfähigen und Heirathslustigen heirathen 
dürften, und moralische Enthaltsamkeit, wie der 
Verfasser selbst zuzugcben scheint, und alleAerzte 
ihn bestätigen werden, nicht die Sache jddeS 
Temperaments ist und fern kann, so hätte man 
gewünscht, von ihm nicht blos eine Beantwor
tung der ersten, sondern auch der folgenden Frage 
zu lesen: Wie können die nach der Aushebung 
jener Anstalten gewiß zu Erwartenden größer» 
Uebel beseitigt werden? Cs wäre dies nm so 
wünschenswerthcr, weil man sonst leicht durch 
das Beispiel aller cultivirten Völker aller und 
neuer Zeit, und noch mehr durch das, in Roscoes 
Geschichte Leos X befindliche Factum geirrt wer
den könnte, daß ums Jahr j.500 der Senat von 
Venedig alle Buhlerinnen vertrieb, und sie nach 
Jahresfrist durch ein förmliches Evict, worin er 
sie riostra?. di lectae et bene merit® meretrices 
nannte, zurückberief: weil Frauen und Töchter 
gegen die Angriffe der Verführung und der Gr
us alt sticht beschützt «erden konnten»

Fery
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Fern sey es von uns, jenen edlen Verfass« 
zu verkennen. Wir erkennen ibn eben aus 
seinem auch in dieser Rede ausgesprochnen Be, 
streben, Elend und Unbeil ganz aus der Welt zu 
schaffen und mit ©tumpf und Stiel auszurotten. 
Aber indem wir ibn um seinen ehrenvollen Irr, 
thum, der zum Wobl L>er Menschheit das Un, 
mögliche möglich machen will, beneiden, kön, 
„en wir dagegen, so gern wir es wollten, di« v 
Ueberzeugung nicht vertauschen, daß Roth und 
Elend, nothwendige Resultate der vorhandnen 
Naturgesetze, wohl durch menschliche Einrich, 
tungen gemildert, aber nicht ausgehoben 
werden können.

Jen« weiblichen Geschöpfe, deren Elend in 
der Rede mit so lebendigen Farben geschildert 
wird, gehören in so fern zu den Unglücklichen, 
die in der Lebenslotterie eine Niete gezogen ha, 
den, als ihr beschränkter Verstand, durch den 
äußern Glanz der Wollusthäuscr geblendet, der 
Freiheit des Urtheils beraubt wurde, da sie die
selben betraten. Man vernichte diesen äußern 
Glanz, man entferne jene Häuser in abgelegne 
widrige Winkel, man verbiete ihnen jede Art 
von Bewirlhung, man versage den Bewohnerin, 
neu den Eintritt ins Theater und honnette Ver- 
gnügnngsplätze, man gebe ihnen endlich eine 
Art Kleiderordnung — und der Reitz wird auf 
beiden Seiten wegsallen. Nicht Bethörung, son, 
dern wirkliche moralische Schlechtigkeit wird die
sen Hausern ihre wenigen Bewohnerinnen, nicht 
Vergnügungssucht, Langeweile, liberlinische Ge
selligkeit, sondern höchstens das unbesiegbare 
thierischeBedürfniß eines heftigen Temperaments 
wird ihnen ihre, gewiß sehr sparsamen, Besucher 
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zufi'lh«». Eben jener Neitz, durch den sie jetzt 
anlockcn, ist das Ha'uptübel, indem er den Grad 
dcS Bedürfnisses erhöht over ein gar nicht vor- 
handncö Bedürfniß erschafft, indem er khö- 
richte Mädchen durch die Aussicht auf schöne 
Kleider und angenehme Gesellschaften mit Har« 
pyenarmen in jene Holen zieht, die nur durch 
schlechte Weibsbilder bevölkert werden sollten.

Kgl. Schntzpocken--Jmpfun§s-Jnstitut 
in Breslau. Vom 16. Februar bis zum 15.

Marz 1810 sind geimpft worden:

l 22 I I? I II I____ —___I 50 I 14 I 21

Impfstoff wurde in diesem Zeiträume versendet: 
nach Falkenberg, Festenbcrg, Gleiwih, Mühl« 
wih Oels - B-rnstädrschen Ereiscs, und Wiese 
Neustädter CreiftS.

Breslau den i8- März tR<o.
Die Jmpfärzte d«k> Instituts. 

Friese. Kruttge.

MortalitätS-Liste des FürstenthumS 
Sagau vom Jahr 1809.

Getraute Paare in den Städten 120
auf dem Lande 201 
zusammen 3ai tPa<tre« 

männl, irrtb. Summa. 
Geborne in den Städten 223 220 443 

auf dem Lande 381 346 727 
zusammen 604 §65 1170

Gestor-
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männl, wei-t. ©umma;
Gestorbne in den Städten 202 189 3m 

auf dem Lande 265 258 .523 
zusammen 467 447 914 

also mehr geboren als gestorben 137 119 256
Eommunikanten , männl, weibl. Summa, 

in den Städten 3374 3336 7260 
auf dem Lande 5464 5695 11159 
zusammen 8838 958' 18419 

Der Religion nach waren Karhoc. Protest. Sma. 
i» den Städten 1057 6203 7260 
aus dem Lande 3623 7536 11159

4680 1.3739 184'9
Anm. Unter den Gebornen war ein Zwil

lingspaar, 119 uneheliche Kinder, und 46 Todt- 
geborne; ungefähr das loleKind war also außer 
der Ehe, und das sójle tobt geboren worden. 
Unter beit Verstorbenen befanden sich zwei Selbst
mörder; tin Alter bis 75 Jahre erreichten 77 
Personen, big ßo 42, bis 85 20, bis 90 4, bis 
95 3, bis 99 t. Den Krankheiten nach starben 
an abzehrenden Fiebern 73 Personen, an der 
Lungensucht 36, an der Wassersucht 47, am 
Schlagfluße 89, am Stickfluße 91, an der Epi, 
lepsie 36, an Altersschwache 114.

Im Zahre.rßvs) wurden in den 46 Paro- 
chieen der Grafschaft Glatz

A. Getrauet:
In Städten 135 Paare 

. • In Dörfern 710 -
B. Geboren:

In Städten Knaben 327
Mädchen 292 — 619

In
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In Dörfern Knaben 1695
Mädchen 1647 — 3342 — 3961 

C. Gestorben sind:
In Städten

männl. Geschlechts 2go 
weibl. - 2tz7 " 5^7 

In Dörfern
männl. Geschlechts 1235
weibl. - 1232 — 2467 — 3034.

Folglich mehr geboren als gestorben 927.
Gegen das Jahr 1808 sind 192 weniger ge

boren, nnd 184 mehr gestorben. Von 105 le
benden Personen ist 1 Ehepaar entstanden. der 
33fh’ Mensch ist gestorben. An den natürlichen 
Menschenpocken sind >39 Kinder gestorben, folg
lich unter 22 Tobten ein Blatterkind. Diejeni
gen Ortschaften, kn welchen seit den Jahren 2824 
und 5 die Schuhpockenkmpfung Eingang gcfun, 
den und fleißig befördert wurde, sind auch dieses 
Jahr gänzlich von der Blalterseuche befreit ge
blieben. Vorzüglich haben die Blattern nur in 
einigen Oertern geherrscht, wo man nämlich das 
rettende Mittel der Schutzpockenimpsung vernach- 
läßiget, oder gar mit Fleiß von sich gewiesen hat.

K i r ch e n s a ch e n.
Zu Benthen in Oberschlesien kam im Februar 

der Garnisonprediger ans Kosel an, um für die 
daselbst stehende Eskadron des ersten schlesischen 
Husarenregiments Gottesdienst und Kommunion 
in halten. Da es an einem schicklichen und ge, 
raumigen Orte für diese Handlung fehlte, so 
schrieb der Chef, Major von Schlichten, anden 
Katholischen Pfarrer Propst Nawrat, und er
suchte ihn um hie Erlaubniß, in einer seiner Kir

chen 
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ch en diesen Gottesdienst halten zu lassen. Der 
Propst Nawrat erlaubte nicht nur dies, sondern 
ließ auch in der katholischen Kirche alles so an
ordnen, daß die Kommunion ohne Weiters vor
genommen werden konnte. Man hat nicht ge
hört, daß ein katholischer Bürger den Propst 
dieser Handlung wegen getadelt hätte. Soviel 
kömmt in Ansehung der wahren Religiösität einer 
Gemeine auf die Bildung derjenigen an, welche 
ihr als Lehrer und Führer vorstehen.

In Sagan hat der Magistrat unter dem 22. 
Januar eine Verordnung erlassen, daß während 
des öffentlichen Gottesdienstes an Sonn - und 
Festtagen alle Kaufläden, alle Becker-.und Fleisch
bänke, so wie alle öffentlichen Säle für Tanz und 
Spiel geschloffen werden sollen. Weder vor noch 
in den Häusern soll daS Geringste verkauft wer
den, Niemand soll arbeiten oder arbeiten lassen, 
und in keinem Gasthause Wein oder Bier ge
schenkt werden, jedoch mit Ausnahme der Rei
senden, der Apotheke und der Jahrmärkte.

Am 4. Februar feierte der Pastor Sckwarz 
yt Arnsdorf im Hirschbergischen Ci eise seinAmls- 
jubiläum. So viele Kenntnisse er besitzt, und 
so viele Verdienste er sich auch, erst als Konrector 
am Hzrschbergischen Lyceum, und dann seit 50 
Jahren als evangelischer Prediger erst zu Reib- 
nitz im Hlrschbergischen Greife, dann zu Hirsch, 
berg, und seit beinahe 2? Jahren zu Arnsdorf 
erworben hat, so war er doch so bescheiden, allen 
Ehrenbezeugungen ausweichen, und diesen Tag 
nur zur Berrbrung Gottes und zur Erbauung 
seiner Gemeine benutzen zu wollen. Indessen er
hielt er dabei manche Beweise herzlicher und all
gemeiner Werthschätzung. Am Abende vorher 

über-
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Überraschten ihn einige Freunde von einem be
nachbarten Orte, auf Veranstaltung einiger ihn 
schätzenden Freunde seines Wohnorts, beiderseits 
meistens katholische Religionsverwandte, mit 
einer Adendmusik. Ain Jubeltage selbst brachte 
ihm der evangelische Kantor deS Orts vor Anfang 
des Gottesdienstes eine kurze passende Musik. 
Run hielt er den Gottesdienst in seiner sonst ge
wöhnlichen Ordnung, aber statt der Vorlesung 
des Evangeliums verrichtete er knieend vor dem 
Altare ein rührendes Gebeth, wo er Gott für 
seine bisher bewiesene Hülfe dankte^ und sich ihm 
zu fernerer Leitung empfahl. Die Predigt war 
diesem Tage sind dem Gegenstände desselben ganz 
angemessen. Nach dem Segen brachten die Ge, 
meindeglieder und deren Vorgesetzten unerwartet 
und freiwillig ein Offertorium, indem sie sich in 
der Stille dazu vereiniget hatten, ihre Lieb« ge
gen ihren so geschätzten Lehret und ihre Theil- 
i'iabmi an seinem Jubeltage auf diese Art zu er
kennen zu geben. Nachmittags wurde ihm ein 
Gedicht von seinen Anverwandten aus Hirschberg 
und Schmiedeberg übrrschickt, weil diese sich ein 
Bedenken machten, die stille Andacht des Jubel
greises durch persönliche Gegenwart zu unterbre
chen. Gegen Abend brachte ihm der Kantor d«S 
Orts und auch einige Freunde auS einem benach
barten Orte nochmals eine Abcndmusik, und so 
wurde dieser Tag zur Freude des Jubelgreises, 
seiner zahlreichen Gemeine, und vieler Freunde, 
di« in der Nähe und Ferne zwar stillen, aber wah
ren herzlichrn Antheil nahmen, beschlossen. Der 
Jubelgreis tritt gegen die Mitte dieses Monat
sein 8ostes Lebensjahren, genießt aber eine 
bewundernswürdige Gesundheit und Kräfte, wie 

wohl
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wohl wenig Jubilirrnde sich deren zu erfreuen 
haben. Gott wolle ihn zum Besten seiner Ge
meine und zur Freude Vieler noch lange dabei 
erhalten.

0ffentlichc Anzeige. In dem heute 
abgehaltnen Abiturienten - Examen ist zum 
awpitenmale geprüft worden

Georg Friedrich Vorwerk aus Grofs- 
Rosen Striegauischcn Kreises

und für reif zur Universität ohne Prädicat 
erklärt.
Lyceum zu Hirschberg den 7. März igio.

Tietze, M. Letsch, Körber, 
Kgl. Cominissarius. Ephorus. Rector,

Unglücksfälle.
Von zwei Färberlehrburschen, die am 28. 

Januar von Greisenstein nach Greifenberg zurück- 
gegangen waren, nachdem sie am erstern Orte 
sich etwas betrunken hatten, wurde der eine noch 
Abends dem Erfrieren nahe auf der Landstraße, 
der andre aber erst am 5. Februar auf einem Acker, 
hoch mit Schnee bedeckt, bereits gänzlich erfro
ren aufgefunden.

An dem Jahrmarkt? zu Bohrau, am Dreikö
nigstage, begleitete der Luchmachergeselle Klam
mer voei Strehlen einen dahin fahrenden, schwer 
beladenen Wagen. Er wollte mitten im Fahren 
aufsteigen, fiel aber zurück und so unglücklich, 
daß ihm die Räder über die rechte Achsel, die 
Brust und den Unterleib gicngen. Er starb noch 
dieselbe Nacht unter den schrecklichsten Schmerzen.

In Dombrowka, Oppler Kreises, geriethen 
zwei Knechte über die Stärke ihrer Pferde in 
Streit, Der «ine, Namens Polack, von jeher

418
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alk unruhiger Mensch bekannt, warf den andern 
zu Boden, wurde aber von diesem überwältigt, 
niedergeworfen, und von dem auf ihm Liegenden 
lange fest am Boden gehalten. Die Anwesen
den rissen sie endlich auö einander, aber Polack 
stand nicht mehr auf. Da er schon bei andern 
Gelegenheiten den Scheintodten gespielt hatte, 
bekümmerte man sich nicht um ihn, sondern ließ 
Ihn liegen. Es fand sich indeß nachher, daß er 
wirklich tobt war. Er war durch seine enge 
Halsbinde, die der Gegner im Kampfe ihm ver- 
muthlich noch enger zusammengezogen batte, er
würgt worvcn. Der Bauer Polack hat auf diese 
Art beide Söhne verlohren, indem der erstere, 
der ebenfalls einen auffallenden Hang zum Rau
fen hatte, bereits vor zwei Jahren in derselben 
Arende beim Balgen seinen Tod sand.

Der evangelische Schullehrer Johann Chri
stian Fischer zu Kvsel imGlogauschen Kreise, siel 
am 25. Februar auf einer Fuf.reise im Rückwege 
von Glogau in «inen Wassergraben: durch seinen 
Begleiter herausgezogen setzte er seinen Weg in 
der feuchten Kleidung fort, konnte bald nicht mehr 
weiter, blieb zurück, und wurde am andern Mor
gen vom Schlage gerührt todt gefunden.

Feuersbrünste. 2ün 23. Februar früh um 
4 auf i Uhr entstand in dem Hause des Hofegärt- 
nerS Effner zu Blumenau bei Jauer Feuer. Die 
Flamme ergriff das ganze mit Stroh bedeckte 
Gebäude mit solcher Schnelle, daß sich der Wirth 
samt seinem Weibe und 5 Kindern nur im Hemde 
retten konnte: ein zwölfjähriges Mädchen ver
brannte. Schlief der Mann noch fünf Minuten, 
so war die ganze Familie ein Opfer des TodeS: 
aber den in tiefen Schlaf Versunkenen schreckt« 

ein 
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ein Traum, baß in seinem Hause Feuer sey, und 
er erwachte.

Am 2. März brach in dem zu Sulau gehö, 
rigen Dorfe Paradave in einem Bauerhause durch 
Zerspringen des SchorsteinS Feuer aus. Die 
Bewohner retteten nicht nur nichts von ihrer 
Habe, sondern auch die Tochter des darin woh- 
«enden Oekonomen Tscheu, ein Kind von 4^ 
Jahren, mußte darin verbrennen. Der Vater 
deS Kindes, der es gern retten wollte, wurde 
selbst stark beschädigt. Außerdem brannten noch 
2 Häuser ab.

Wohlthätigkeitsbericht und Armen« 
Angelegenheiten.

Ich irrte, als ich vorigen Monat die Ein, 
nähme meiner Privat-Armen-Caffe für geschlos
sen hielt. Denn noch vor Ende des Monats er» 
hielt ich von einer würdigen Dame, die ich nicht 
nennen darf, 2 Dukaten, und bald nachher zu 
der Sammlung für die unglückliche Familie von 
'io Kindern 16 Rtl. Cour, und 4 Rtl. Münze; 
endlich auch noch von der Niedersächsischen Grenze 
her für einen blinden M und seine Familie die 
Fortsetzung der bereits seit dem Jahr'iFoZ an 
mich eingesandten Unterstützung von jährlich 100 
Rtl. in monatlichen Zahlungen. Alle diese Er
fahrungen ermuntern mich, noch länger auf der 
einmal betretnen Bahn fortzugelm, und die me» 
nen Händen anvertrauten Wohllhaten zur Min
derung des menschlichen Elendes aufs gewissen
hafteste zu verwenden. Auch diesen Monat wur
den wesentlicheZwecke dadurch erreicht, so manche 
Blöße bedeckt, Hemde, Schuhe und Strümpfe 
»ertheilt, mehrere kranke Mütter und Kinder ver

pflegt,
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pflegt, und eine höchst elende Wittwe von ihrem 
modrigen Strohlager erlöst und mit einem Bette 
versorgt, wozu ich aus dem von ungenannter 
Hand geschenkten Borrathe die Ueberzüge machen 
ließ. Dank dem wohlwollenden Geber, der durch 
sein gütiges Geschenk mich in den Stand setzte, 
einer wahrhaft Nothleidenden diese große Erqui
ckung zu verschaffen. — Noch glücklicher war die 
öffentliche Armen-Caffe. Denn sie erhielt von 
der letzten Redoute am Geburtstage der Königin 
i Dukaten, 20 Rtl. Cour., und 349ltl, roSgl. 
Münze; und von zwei andern Sammlungen an 
demselben Tage bei Hn. Migula 3 Rtl. 5 Sgl. 
Cour, und 8 Rtl. 15 Sgl. Münze; aus Neu 
Paris 6 Rtl. 15 Sgl. — Dagegen verlor sie 
durch den Tod der verw. Kaufmann Steuer ihre 
größte Wohlthäterin, von der sie jährlich 400 
Rtl. erhielt; erbte aber dafür ßooo £Rtt. Capital. 
So sichtbar segnet und schützt die Vorsehung das 
Gedeihen einer Anstalt, an welcher so viele Klein
gläubige in voraus verzweifelten. Ohncrachtet 
von Monat zu Monat die Ausgaben steigen und 
das Personale des Armenhauses sich vermehrt, 
so daß neue Erweiterungen nothwendig werden; 
so hat doch Gottlob! bis jetzt wenigstens selbst 
nicht die Härte und Lieblosigkeit derer, die auch 
noch nich t Einen Beitrag geleistet haben, dm 
Fortgang der guten Sache aufhalten können. 
Zur Beschämung dieser Pflichtvergeßnen sey eS 
gesagt, daß st« sich selbst entehren, indem sie sich 
von der Mitwirkung zur Erreichung so edler und 
wohlthätiger Zwecke ausschließen. Doch vielleicht 
glauben auch sie ihre Rechtfertigung in dem Grund, 
satz zu staden: Je mehr Almosen, je mehr 
Bettler! — und geben darum nichts, um

T nicht
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nicht mehr Bettler zu machen. Daher halte ich 
«s für nöthig, da im letzten Monatsstück diese 
paradoxe Behauptung des Engländers Malthus 
als ein Wink zur allgemeinen Beherzigung auf
gestellt wurde, folgende Erläuterung beizusügen. 
Was von England gilt, findet keine unmittel
bare Anwendung auf uns, wo die Verhältnisse 
ganz andre sind. Dort weiß ein jeder, daß er, 
vermöge der gezwungnen Armen-Taxe, von fei« 
nem Kirchspiel erhalten werden muß, so bald 
er den Armeneid leistet. Das kann allerdings 
manchen Schlechtgesinnten verleiten, Almosen 
zu fordern, die er nicht bedarf. Aber bei uns 
entscheidet nur eine strenge Untersuchung und wirk
lich vorhändne Nord. Müßiggang und Faulheit 
finden bei uns ihre Rechnung nicht. Oder sollte 
damit gesagt seyn, daß wir zu viel Almosen ge
ben? Auch dieser Vorwurf triffl uns nicht. Mög
lichste Sparsamkeit ist allgemein befolgtes Gesetz 
bei der Bestimmung des Almosens. Noch w e- 
Uiger oder an noch wenigere zu geben, würde 
dem Zweck zuwider, würde grausam seyn, nach
dem das Bttteln durchaus nicht geduldet, son
dern als Verbrechen gestraft wird. Müßten nicht 
die wirklichen Armen entweder umkommen oder 
zu Dieben werden, wenn man ihnen nicht einmal 
ihre Nothdürft reichte? Und mehr als diese erhält 
keiner. Wozu also die Weisung: Je mehr Al, 
moseN, je mehr Bettler? Welchen Nachtkeil 
würde sie stiften, wenn sie dahin gedeutet würde, 
daß die Beiträge, welche der Armen Casse zu
fließen, die Zahl der Bettler vermehren. Ver
hüte der Himmel, daß Niemand aus die Idee 
kommt, durch die Entziehung seines Bei
trages unser Armenwesen vervollkommnen, 

und
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«nd die Zahl der Bedürftigen dadurch 
vermindern zu wollen.

Breslau den 22. März 1810..

Rahn.
Können äußere Eindrücke aufeineFran 
im Anfänge ihrer Schwangerschaft zum 
Nacht heil der Bildung der Frucht Ein» 

fluß haben?
Folgendes Beispiel scheint es zu bestätigen. 

Am 9. März gebar die Ehefrau des Auenhäus- 
lerS B— in Pfaffendorf bei Landshut ein Mäd
chen, welches folgendergestalt am Munde ver
bildet ist: Der mittlere Theil der Oberlippe Z 
Zoll breit, ist an beiden Seiten bis an die Na
senflügel getrennt, so daß dieser mittlere Theil 
mit der Nase bis an die Spitze fast verwachsen 
ist, wodurch die Nasenlöcher völlig bedeckt, je
doch hinter demselben offen sind — also kerne Ver
wachsung mit den Nasenflügeln. An diesem Theil 
der Lippe ist ein «den so breites Stück von der 
obern Kinnlade fest verwachsen und mit in die 
Höhe gezogen, welches noch als eineZungenspitzk 
unter der Lippe hervorragt. Dir beiden Spalten 
von außen erstrecken sich durch den harten Gau
men, so daß das ganze Gaumenbein nur einen 
4 Linien breiten Streifen bildet. DaS Zäpfchen 
(Urula) fehlt ganz, sonst ist das Kind stark und 
gut gebildet und lebt. Die Mutter giebt als Ur
sache an: In den ersten Monaten ihrer Schwan
gerschaft entstand den 26. Juli voriges JahreS 
auf einmal eine Ueberschwemmung durch Gewit
tergüße, die auch ihre Wohnung erfüllte. Nach 
Ablauf des Wassers waren tine Menge Frösche 
zurückgeblieben. Von diesen Fröschen verzehrte

T 2 ihre
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ihre Katze mehrere, ließ aber den Vordertheii der
selben, das Maul liegen. Dies sah die Frau 
und wunderte sich und entsetzte sich darüber. Die
ser Vorfall ist nach ihrer Muthmaßung die Ursache 
dieser fehlerhaften Bildung ihres KindeS, und in 
der That sieht, von weitem betrachtet, der ge
trennte Theil einem Froschmaul sehr ähnlich.

Gottschalk, Chirurgus>
Merkwürdiges Naturereigniß. Am 1 

5. März wurde zu Earlstadt auf der Fabrike ein 
Sohn geboren, welcher auf dem linken Auge kein 
Augenlied, sondern an dessen Statt blos eine 
Warze, mithin das ganze Auge offen stehen hat. 
Das Kind ist übrigens gesund.

Getreide-Preis vom 15. Februar bis
16. März 1810.

Der Breslauer Scheffel in gutem Gclde.

In -
Weihe».
Rt.S.D'.

Roggen.
Rt.S.D'.

Gerste.
Rt.S.D'.

Haber.
Stt.S.D.

Breslau 2 10 — i 22 — 1 14 — 1 4 —
Sreuzburg 3 15 — 2 10 — i 15 — 12 —
Frankenstein 2 14 2 I 28 — i 18 8 — 29 ii
«latz 2 18 - 2 I —— 1 18 — 1 5 6
Goldberg 2 22 — I 25 — I 18 — i 4 8
Grünberg 2 21 ß I 18 10 l 20 — i 9 2
Landeshut 2 18 8 2 5 3 > 29 8 i ii i
Liegnih 268 i 24 — I ist — 16 —
Leobschütz 3 8 — 2 12 — 1 28 — ■ 1 ■ ■■... ... ..

Lbwcnbcrg 364 i 23 2 I 20 4 i 3 4
Namslau 2 13 — i 15 — 1 7 — — 27 —
Neustadt 2 18 8 i 22 5 1 16 8 - - .MW.. ...I
Rkichenstei» 2 12 — 2 3 — i 16 — ■ WWW. .......
Sagan 2 16 — 118 — i 16 — i 6 —
Schweidnitz 2 16 — i 29 4 i 20 — 19 —
Strehlen 2 2 8 1 22 — i 9 4 12 —
Striegau 
Lrautenau im

2 21 8 
König-

125“ I 18 — I 6 —

reich Böhmen 2 21 4 23- 1 28 4 l 10 2

Auf
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Auf dem Markt ist Getreide gewesen: Schff.

In Weizen. Roggen. Gerste. Haber.
-kjreslau 3'082 16252 2065 6659
Glätz 898 682 302 15
Grünberg 732 2000 584 213
Jan er 3-38 6929 1284 157
Landeshut '-5289 5812 877 210 ♦)
Neustadl 432 J957 44» ■w»
Reichenstein 516 705 506 6
Reichenbach 903 1843 659 189
Strehlen 41 148 35 78
Striegau 976 1495 780 185
Schweidnitz 9050 11165 3354 568
*) Bon diesem Getreide sind 2320 Scheffel nach Böh

men gegangen, und dafür 6995 Rtl. baar Geld ein» 
gegangen.

Fleisch- Taxe im Monat März nach gutem Gelbe.
Dao Pflmd Nii'dfl. Kalbst. Hammelfl. Schwst»

In Sl.D'. Sl.D'. Sl.D'. S.D.
«reslau L 8 2 5 1/3 2 s 3 —
Creuzburg 2 4 1 6 2 4 2 4
Glatz L 4 I 62/3 2 8 3 i 1/3
Frankenstein 2 6 I 6 2 6 2/3 3 —
Goldberg 2 6 I 4 2 8 3 —
Grünberg 2 8 I 6 3 4 3 -
LandeLhut 2 4 2 —— 2 8 3 —
köwenbcrg 2 4 I 4 2 8 2 10
Neisse 2 8 I 9 2 8 3 —
Neustadt 2 51/3 I 91/3 2 51/3 2 8
Eagan 2 6 I 4 2 10 3 4
Schweidnitz 2 8 I 8 2 8 3 —
Dá er - Taxe für den Monat März. In gutem Gelbe.

In RtSl.D'.
Breslau das Achtel 3 5 2 das Quart 6
Creuzburg — 4 — ...... ..... 7 1/3
Frankenstein — 3 21 I ..... 6 2/3
Glatz — 5 4 .... 8
Goldberg — 4 2 2 71/3
Grünberg — 3 22 3 ..... 62/i
Landcshut _ 3 21 X .... 62/3
Lbwenderg — 4 2 3 .... 71/3
Neisse — 2 16 8 —— 5ch
Neustadt — 3 28 I» 51/3 

Saga»



»74

Preis bet Butter. Das Quart in gutem ®cfbr.

**»
Schweidnitz —.

3 1« 3 — 6
3 26 — — O2f3

Preis der Tver. Die Manbel in gutem Gelbe.
Sgl. D'. Sql.D

Sn Breslau
Ku Creuzburg
Au Frankenstein
Au Golbberg

Sl. D'. Gl.D'.
io — 311 Grünberg 12 8

8 — Zu Landoshut 7 6
6 8 Au Lbwenberg 6 8
8 — Au Neisse 6 8

Au Reustabt 8 —

flu Breslau 
Au Creuzburg 
Au Frankenstein 
Au (Solbbcrg

Sgl. D'.
3 6
2 8
3 -
3 —

Zu Krünberg 
Au Lanoeshut 
Au Lbwenberg 
Au Neisse 
Au Neustabt

Preis

5 -
3 -
4 
»
3

Kartoffeln. Der Scheffel.
Rtl.Sl.D'.
— 20 —
— 20 —
— 22 —
— 20 —-

der

Lu Breslau 
Ku Creuzburg 
Au Frankenstein 
Au Golbberg

Au Grimberg 
Zu LanbeShut 
Au Löwenberg 
Au Neisse

Rtl.Sl D'.
— 20 —
— i6 —
— 15 —
— 2Ó —-

6
8

k

Laxe ber Seife unb Lichte. Das Pst. in Cour. 
Seife Ggl. D'. Lichte Sgl. D'.

Au Breslau 5 11 6 io
Au Creuzburg 6 s 6 8
Au Frankenstein 651/3 6 4
Au Glatz 7 4 6 10 2/3
Au Grünberg 6 10 7 4
Au Lanbeshut 68 6 4
A» Neisse 6 — 6 —
Au Sagan 7 4 7 4
Au Schweibnitz 6 6. 6 2 iß

In Frankenstein 
In Greiffenberg 
In Lanbeshut 
In Neisse 
Sn Etriegim

Garn - Preise.
Das Schock. Auf dem Markte waren.

Rthl. Schck. St.
34 — 40 391 —
31 — 52 goi 25
36 — 44 664 —
26 — 42 1/3 960 55
45 — 56 196 36

Nams-
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Ramslau. Am Fastnacht-Diehmarkt den 

A?. Februar wurden aufgetrieben 34 ausländische 
und 147 inländische Pferde, 362 aus -und 236 
inländische Ochsen, 70 Kühe. Ein guter Schlacht, 

ochse galt 60 bis 75 Rtl.

Bestrafung eines Raub« Mordes, 
Johann Gottlieb Grieger, 25 Jahr alt, ge-

1 bürtig aus Schmiedeberg, von wo er aber schon 
zeitig nach Hermsdorf bei Waldenburg kam, ge
noß in seiner Jugend eine höchst nachläßige Er
ziehung und einen unzureichenden Religions-Un
terricht, und zeigte vyn jeher einen widerspensti
gen rohen Charakter, verbunden mitFaulheit und 
Hang zum Trunk und Ausschweifung. Ohne zu 
einem bestimmten Gewerbe gebildet zu sehn, nährte 
er sich durch Handarbeit und Dienen, zuletzt in 
Waldenburg. Den 16. October igog hatte er 
sich in Schweidnitz, von wo ihm sein Herr befoh
len, zu Fuß näch Hause zu kommen, durch eigne 
Schuld so sehr verspätet, daß er erst den andern 
Tag würde haben bei seinem Herrn eintreffen kön
nen. — In der Ueberzeugung, daß dieser ihn 
deshalb des Dienstes entlassen werde, 'eilte er 
weiter nicht, sondern übernachtete auf dem Felde 
pnd setzte den Tag darauf die Reise fort. In 
Sorgau kehrte er ein, trank dort mit dem Bauer 
Hanke aus Dittmannsdorf, den er zufällig auch , 
dort antraf und den er schon vorher kannte, et
was Brandtwein und ging mit ihm von da nach 
Seitendorf, wo beide Nachmittags nach 4 Uhr 
anlangten und sich trennten, indem der Hanke 
nach Dittmannsdorf wollte, der Grieger aber sich 
zu einem Bauer begab um Arbeit zu suchen. Er 
fand diesen Bauer nicht zu Hause und wollte nun 
in Waldenburg seine Sachen holen. Unerwartet

traf
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traf er auf diesem Wege in der Nieder - Skkenke 
zu Seitendorf, wo er eintrat, wieder den Bauer 
Hanke, mit welchem er Karten spielte und Brandt- 
mtn trank. Eine Schwester des Hanke, welche 
inzwischen im Kretscham war, sagte dem Hanke: 
<r möchte nicht allein nach Hause gehen, damit 
man ihm nicht etwa unterweges das Geld ab- 
nähme, welches er bei sich führe. — Diese Aeu- 
ßerung erweckte in dem Grieger den Vorsatz, ei, 
tun solchen Raub vorzunehmen, und um diesen 
Gedanken auszusühren, äußerte er: er wolle 
nach Dittmannsdorf gehen und dort Geld ein- 
fordern, welches er ausstehen habe.— Unter die
sem Vorwand ging er gegen 6 Uhr Abends mit 
dem Hanke weiter fort. Sie kehrten auf der ro- 
then Höhe noch einmal ein, wo Hanke wieder 
Brandtwein trank und ziemlich betrunken wurde. 
Es war dunkel geworden, als beide ihren Weg 
fortsetzten, auf welchem Hanke wegen seiner Be
trunkenheit nicht recht fortkam. Nicht fern von 
Neussendorf schien es dem Grieger Zeit, seinen 
Entschluß zu Beraubung des Hanke auSzusühren. 
Er packte ihn mit der linken Hand am Halse, setzte 
ihm den rechten Fuß vor, warf ihn zu Boden, 
und drückte (da der Hanke sich trotz seiner Betrun
kenheit wehrte) demselben so lange mit aller Kraft 
die Kehle zusammen, bis er kraftlos nur noch 
röchelte. Jetzt durchsuchte Grieger mit der an
dern Hand die Taschen des Hanke, und raubte 
ihm 6 Rtlr. rind einige Groschen Münze und ein 
Messer. — Grieger entfernte sich einige Schritt, 
da er aber bemerkte, daß Hanke vergebliche Ver
such« mache, sich zu erheben, sielen ihm alle Fol
gen ein, welche ihn treffen würden, wenn Hanke 
sich erhole und ihn vor Gericht alö Räuber an- 

klage, 
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klage. Der Tod des Hanke erschien ihm jetzt 
erst als nothwendiges Mittel der Sicherheit. Er 
kehrte zu dem Hanke zurück, gab ihm ein paar 
Ohrfeigen und erwürgte ibn vollends. — Mit 
der Gewißheit des vollendeten Mordes verließ der 
Grieger den Hanke, die gefundene Leiche wurde 
erkannt, der Verdacht traf bald den Grieger, er 
wurde eingezogen,. leugnete Anfangs mitdcrgröß- 
ten Keckheit, als ihm der todte Körper vorgelegt 
wurde, die That, bekannte aber solche dann um
ständlich als man das geraubte Geld und Messer 
bei ihm fand. — Durch das ärztliche Gutachten 
sind die Verletzungen, welche Grieger dem Hanke 
zugefügt hat, für unmittelbare Ursache seines To
des erklärt worden. Das dem Grieger den 27. 
October 1809 publicirte Urtel des Criminal Se
nats des königl. Ober- Landes-Gerichts zu Bres, 
lau verurtheilte den Grieger zur Radstrase von 
oben herunter und Aufflechtung des Körpers auf 
das Rad. Grieger hat nicht appellirt, und nach, 
dem dieses Urtel durch Se. Majestät den König 
den 26. December 1809 bestätiget worden, ist 
dessen Vollstreckung heute erfolgt, und wird die
ser Criminal. Fall den Gesetzen gemäß hierdurch 
actenmäßig bekannt gemacht.

Schweidnitz, den 17. März 1810.
Kbnigl. Prcuß. Fürst. Jnquisitoriat.

Theater zu Breslau.
Den 21. Februar wurde zum ersten Male 

Anakreon in Ionien, Oper mit Musik vom 
Herrn Regierungs Sekretakr Ebell ausgesührt^ 
und den 2. März wiederholt. Referent konnte 
leider diesen Vorstellungen nicht beiwohnen. 
Competente Beurtheiler haben die Composition 

dieser
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dieser Oper als eine lobenswerthe Arbeit aner« 
kannt, und der fleißigen Ausführung der mit- 
spielenden Personen Lob ertheilt, die Dichtung 
hingegen als inhaltsleer, trocken, und langwei
lig getadelt. Der kurze Roman, ein aus 
dem Französischen übersetztes, sehr geisireiches 
Nachspiel hat durch seinen Werth und das treff
liche Spiel der Mad. Julius und des Hn. Nagel 
verdienten Beifall erhalten. Es wurde den 23. 
Febr, zum erstenmale gegeben, und den 4., 14., 
und 21 März wiederholt. Den 3. März gab 
Hr. Becker zu seinem Benefiz 'die Entdeckung 
der neuen Welt, Vorspiel, und Columbus, 
historisches Schauspiel von Hrn. Klingmann. 
Die Darstellung des poetisch gedachten und aus» 
geführten Vorspiels fiel bei dieser ersten Vorstel
lung etwas lückenhaft aus, und der schöne Schluß 
mißlang; desto besser war das Ensemble bei den 
Wiederholungen am 4. und ry. März. C»lum- 
bus ist am Z. und 19. wiederholt worden Hr. 
Nagel hat als Columbus ausgezeichneten Beifall 
erhalten. Mad. Becker gefiel als Malvida, Hr. 
Bünte als Hatuai. Am 10. März, als am Ge
burtsfeste Sr. Majestät der Königin, sprach 
Mad. Julius den in diesen Blättern abgedruck
ten Prolog; hierauf folgte Emilia Galotti. 
Man hat die Dgrstellung dieses Meisterwerkes 
als eine sehr gut ausgeführte anerkannt. Am 15. 
ist dieses Trauerspiel wiederholt worden. Am 11. 
wurde Dayard gegeben, worin Mad. Häser die 
Miranda mit Beifall spielte. Dieselbe Schaum 
spielerin hat am 20. als Rosine im Jurist und 
Bauer gefallen. Am 22. sahen wir zum ersten» 
mal des unsterblichen Gluck unvergängliches Mei
sterwerk: Iphigenia in Tauris. Mit paw 
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theiloser Erwägung der hier vorhandenen Mittel 
kann man, ohne ungerecht zu semi, nicht läug- 
ncn, daß dem Geleisteten verdienter Beifall nicht 
fehlen darf. Daß ein großer Theil des unmu» 
sika lisch und weniger gebildeten Publikums, ohne 
Sinn für die hohe Vollendung dieser Gluckschen 
Oper, ihr keinen Geschmack abgewinncn kann, 
ist natürlich und unbedeutend. Möchte sich nur 
eine nicht zu kleine Anzahl von gebildeten Mu
sikfreunden für das unvergleichliche Werk lebhaft 
iuteressiren, um cs durch fleißigen Besuch auf dem 
Repertoir zu erhalten. Ein so vollkommnes 
Orchester als das heutige hat man im hiesigen 
The,-ter noch nie gehört. Dank den schätzbaren 
Künstlern und Dilettanten, die durch ihre gefäl
lige Mitwirkung der Ausführung der Iphigenia 
ein solches Relief crtheilten; Dank unserem treff» 
lichen Bicrey für seine gelungene Bemühung, ein 
hohes Meisterwerk auf eine würdige Art zur Aus
führung zu bringen,, Dank den spielenden und 
singenden Personen für den unverkennbaren Fleiß 
in ihren meist gelungenen Leistungen. Referent, 
für den die Iphigenia in Tauris ein musikalisches 
Höchstes in ihrer Gattung ist, wie MozartS 
Requiem in der (einigen, wird gewiß ungchin, 
bert keine Vorstellung dieses Kunstwerkes ver
säumen, indem er weiß, daß jede Wiederholung 
dieses Genusses ihm neue Schönheiten entwickeln 
wird. Möchten recht Viele so denken und suh
len wie er! — Am 23. März wurde JsflandS 
Hausfrieden mit fast ganz neuer Besetzung 
gegeben. Die in den meisten Rollen gelungene 
Darstellung fand verdienten Beifall.
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Gutsveränderungen.

Im Lesbschützischen Cr. Die Frau v. 
Miketta gb. v. Poremski hat die Herrschaft Hult- 
schin, mit Ausschluß des Gutes Hoschialkowitz, 
für 202000 Rtl. erkauft.

Im Striegauischen Cr. Die Frau 
Obristin v. Boguslawsky geb. v. Radecke hat 
Poselwitz an den v. Hocke, ehemaligen Besitzer 
von Aslau Bunzl. Cr., für 59000 Rthl. und 
3000 Rtl. Schsüsselgeld am 6. September 1809 
verkauft.

Berichtigung von S. 470 und 471 
im November-Stück r809 der Schlcs. 
Provinzialblätter. Da Seine Majestät 
der König geruhet haben, mittelst Cabineks- 
Order vom 17. September vorigen Jahres, der 
Haupt-ui>d Residenz-Stadt Breslau einen be- 
sondern Garnison Prediger, der zugleich der 
Prediger der schlesischen Artillerie - Brigade ist, 
zu geben: so steht, seit dessen AmtS - Antritt, 
vermöge des renovirten Militär - Consistorial- 
Reglements, (II. Hauptstück 1. Abschnitt § Hl) 
den Erimirten in dieser Stadt, die keine wirk
lichen Bürger, oder in einer Parochie angcsetzt 
sind, frei, zur Garnison - Gemeinde sich zu Hal, 
ten; und wissen von Aufhebung oder Einschrän
kung dieser Freiheit weder die hiesigen höchsten 
Militär - Behörden, noch er selbst der Garni
son - Prediger bis jetzt etwas. Dagegen aber 
sollen, zufolge Allerhöchster Cabinets - Order 
vom 30. Junius v. I. „Die Feld - Prediger 
„mit ihren geistlichen Amts-Verrichtungen bloß 
„auf daS ihnen, zu ihrer Gemeine angewiesene 
„active Militär beschränkt seyn, um allen Colli- 
„sionen zwischen ihnen und andern Geistlichen 

„vor- 
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„vorzubeugen." Dies letztere ist also zugleich 
«ine erneuerte Allerhöchste Bestätigung des Ge- 
setzes, das in der letzten Zeile des vorher ange
führten § des Mil. Cons. Rcgl. steht. — Zur 
Gemeinde des Garnison-Predigers in Breslau 
gehören, außer der ganzen schlesischen Artil
lerie- Brigade, s nicht nur der jetzt dort in Gar
nison stehenden fünf Compagnien derselben) nach 
dem Mil. Cons. Regl. am oben angeführten Ort: 
„alle an seinem Ort befindlichen vom Krieges- 
„Etat und wirkliche Soldaten, sie seyen OfsicierS 
„oder Gemeine, imglcichcn alle beurlaubte 
„und abgedankte Soldaten, wenn die letz- 
„tercn keine bürgerliche Nahrung treiben und 
/hin Bürger- Recht gewonnen haben, bei denen 
„das Taufen und Trauen dem Garnison - Predi- 
„ger zustehet." — Der Garnison-Prediger zu 
Breslau hat in der St. Salvator-Kirche vor dem 
Schweidnitzer-Thor nur ein einziges Mal gepre
digt.

Dienstveränderungen.
Im geistlichen-und Schulstande. 

Katholischer Religion.
Joseph Klamt, Probst ad St. Hedwigem zu 

Berlin, zum CanonicuS bei dem heiligen Crcuz 
in Breslau, an die Stelle des verstorbnen v. 
Russig,

* Johann Mroz, Kreis-Schulen - Inspector, 
dzpriester und Pfarrer, zum Eanomcus in 
Neisse.

Joseph Schubert, Krois- Schulen-Inspector 
und Pfarrer in Kladau, zum Canonicus in 
Gros - Glogau.

Wenzrölaus Kluger, Pfarr-Administrator 
i«
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zu Reichthal, zum Administrator der Curatie 
in Lcubusch bei Brieg.

Der Administrator Anton Stronk versetzt von 
Leubusch nach Bankwitz.

Der Psarrthei-Administrator Fran, Rupp
recht zum Pfarrer zu Peterwitz im Frankenstein» 
sch'en.

Kaplan Florian Miglitz versetzt von Schlawa 
nach Sprottau, seinem Geburtsorte.
Evangelisch-lutherischer Confessio».

Pastor Cretins zu Hönigern zum Herzog!. 
Würtembergschen Hofpredigcr.

M. Schwedler, Mittagsprediger und Rector 
zu Gottesberg, berufen als Pastor nach Koiskau 
und Kämpern.

General-Substitut Maidorn erwählt zum 
Diaconus bei der Haupt-und Pfarr-Kirche zu 
Strehlen.

Carl Ernst August Fischer, Adjuvant in Ha
selbach, an die Stelle seines VaterS zum Cantor 
und Schullehrer daselbst.

Der Seminarist Christian August Ergmann 
aus Strehlen, zum Adjuvanten in Haselbach.

Im Militär.
v. Gontard, aggregirtimzweitenWestpreußl. 

Infanterie-Regiment, zum Major.
Capitain v. Rango zum Major.

Im Civilstand«.
Königl. Breslauische Regierung, 

v. Bismarck, Kgl. Geheimer-Ober-Finanzrach 
und Regierungs-Präsident, auf sein Gesuch roe« 
gen Kränklichkeit entlassen, mit Pension.

Königl. Breslau isches Ober- Lan« 
des-Gericht. Der bei demselben angestellt« 

Liefe»



5S» 28Z

Referendar Fubrmann, und der bei dem Kgl. 
Aber-Landes-Gericht zu Königsberg gcstandne 
Referendar Morgenbesser, zu Justiz - Commissa, 
run im Departement desselben.

Im Departement der Könkgl, Pro*  
vinzial-Acdise-und Zoll-Ditectioa zn 
Liegnitz. Der erste Provinzial- Caffen - Ren
dant und Hofrath Cramer mit Pension entlassen. 
— Daum, ehmaliger Südprßl. Zollcontr., zum 
Amtsbeschauer zu Freistadt. — Der Amtsbe
schauer Wenige zu Freistadt, zum zweiten Ober. 
Accise-Amts, Contr, zu Gros-Glogau. — Der 
gewesene Südpreußl. Zollaufseher Arnhold zum 
Amtsbeschauer zu Liebenthal. — Der Accist
und Zollamts-Assistent Reiter zu Neustädte! zum 
Caffen Contr., dagegen der dasige Contr.Zander 
zum Amts. Assistenten. — Dcfvormalige Süd, 
preußische Consumtions- Steuer - Administrator 
Morezky zum Thorschrciber.

Der chmalige Südpr. Justizburgerm. Koch 
zum Syndikus bei dem Magistrat zu Brieg.

Der Creis -Secretair Heinisch zum Registra
tor und Depositar - Rendanten beim Standes, 
herrlichen Gericht in Frankenstein.

Der Südpr. Domänen- Amts-Contr Rottwitz 
einstweilen zum Filial-Postwärter in Köben.

Zu Steinau an der Oder, der Kaufm. und 
Vorsteher der Stadtverordneten, Carl Wilhelm 
Lauterbach, zum Bürgermeister.

Der Kupferhammer Pächter Christian Schön 
zu Jacobswalde hat das Prädicat alsKupstrham- 
mer- Factor erhalten.

Andreas Mittnacht zum Oberförster im Klein, 
Altbammerschen Revier der Herrschaft Schla, 
rvenczitz.

Heira-
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Hetrathen.
Dm 23. Ianuarzu Ncumarkt, der Wirth- 

schaftsbcamte Gebhardt, mit Jungfer Charlotte 
Schönfeld.

Den 28. zu Carlsruhe, Carl August Speer, 
mit Frau Carol, gcschiedne Berenz gb. Stange. 
Im Februar.

Den 6. zu Falkenberg, Korb, Fürstlich Ho, 
henlohescher Fabriken Inspector zu Blechham
mer, mit dcS verstorbnen Wirihschafts-Director 
Haftstein zu Bransdvrf einzigen D. T. Philip
pine Nanette, Stieftochter ves Justiz-Commis- 
sarius Böhm zu Falkenberg.

Den 12. zu Michelsdorf, Heyer, Amtmann 
zu Merz WerncrSdorf bei Landshutt, mit Dem. 
Henr. Rosine Drescher zu M.

Den 14. zu Schloß Wiesa in der Ober-Lau
sitz, Carl v. Wiedebach, Königl. Prßl. Marsch- 
rommiffarius, Erbherr auf Putschlau und Mil- 
chau, mit Fräulein Friedr. v. Nostitz Dzewiecka.

Den 23. zu Breölau, der Handlungsvcr- 
wandte Carl Friedrich Ehrhardt, mit D. Joh. 
Elisabet Busse.

Den 25. zu Klein-Pogul des Oberamtmanns 
und dasigen Generalpächters Gebet ältester Sohn 
Friedrich Wilhelm, mit desFürstbischöfl. Försters 
Redlich daselbst jüngsten Jungfer Tochter Marie 
Christiane.

Den 27. zu Rzuchvw, Lazar v. Lippa, mit 
Fräulein Charlotte v. Schweinichrn aus dem 
Hause Rzuchow.

Den 27. Accise-- Contr. Pauckert zu Sohrau, 
mit Dem. Therese Romer.

Den 27. zu Frankenstein, Kaufm. u. Stadt» 
verordneter Heller, mit Dem. Schnier.

Den
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Den 27. Siebermann, Chaussee-Conbucteur 

zu Schönau, mit Frau Rosina verw. Rauh geb, 
Hoyer.

Den 28. zu Breslau, ber Tuchkaufmann 
Johann Gottlieb Klosse, mit Dem. Sophie 
mentine Stiller.

Den 28. zu Dyhrstfurth, Knrifm. u. Stabt- 
verorbneter Kleemann von Striegau, mit ves 
verstorbnen Kaufm. und Bürgermeister Biewalb 
in Dyhrnfurth D. T. Rosine Dorothee.

Zu Kalte Borschau bei Guhrau, Gaffke, 
Pächter des Guthes Sophienthal, mit des Pach*  
lers von K. B. Werner D. T. Johanne.

Im März.
Den i. zu Trebnitz, Carl Heinr. v. Rothkirch 

auf Prifselwitz und Klein-Mertinau, mit F-an 
Henr. Amalie verehlicht gewesene Stock geb, 
Mainzer.

Den i. zu Breslau, Mag. Sattler, Sub
senior bei Maria Magdalena, mit Frau Anne 
Doroth. geb. Scholz verw. Hoppmann.

Den i.zu Oels, Ephraim Gottreu Förster, 
Kunst-Waid und Schönfärber in Breslau, mit 
der verw. Frau Kriegesrathin Charl. Mariane 
Francilion geb. t>. Horreck.

Den 4. zu Ohlau, Lautier, Ritlmeister außer 
Diensten, mit L. Charl. Jänisch.

Den 4. zu Brieg, Tamnitz, Controlleur d«S 
Kgl. Arbeitshauses, mit Fräulein Jul. Marie 
v. Czernichów.

Den 5. zu Nieder - Zauche bei Sprottau, 
Carl Heinrich Graf v. Logau und Altendorf 
auf Bansau, mit des Friedrich Carl Heinrich 
» EckartSberg auf Zauche rc. jüi gsten Fräulein 
Friedrike Wilhelmine.

zr Den
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Den Z. zu Breslau, Gottlob Carl Friedrich 
v. Kessel und Zeutsch, Majoratsherr auf Naasse, 
mit Fräul. Johanne Sophie Helene v. Schisssus.

Den 5. zu Schmiedeberg, Oberamtm. Lucas 
auf Borkau im Glogauischen, mit des Commer- 
zien-Rath Waldkirch ältesten D. T. Friedrike.

Den g. zu Röchlitz, Andrea, König!. Regie
rungs-Casten- Canzellist zu Liegnitz, mit de§ zu 
Straupitz verstorbnen Pastor Raupach zweiten 
D. T. Carol. Henriette.

Den 14. zu Liegnitz, General- Schulen-Di
rections- ApothekerMatthesius, mitD. Dorothee 
Wilh. Henr. Hertzbruch aus Berlin. .

Geburten.
Den 24. November iZoy. Fr. Baronesse 

v. Reiswitz gb. v. Paczinsky, verehlicht gewesene 
v. Köhler auf Nassau, zu Ratibor, Sohn Benj. . 
Wilh. Maximil.

Frau Diaconus Klos zu Pitschen den ao. 
November Tochter, Emma Auguste Hermine 
Candide.

Fr. Inspector Sommer zu Schweidnitz, den 
27. December Sohn.
igio. Im Januar. Söhne. DieFrauen:

Arendator Schnieder zu Nesigode, den iß. 
Eduard Rudolph, der am roten Tage starb.

Kaufm. Heinze zu Leobschütz, den 27. Ehren- 
fricd Franz Valentin Heinr.

Pastor Glotz zu Naselwih, den 29. Eduard 
PaulHeinr. Theodor.

Töchter. Die Frauen:
Hauptmann zu Langen- Bielau (erster Orga

nist und Schullehrer) den 17. Louise.
Leidamts-Contr. Adler zu Liegnitz, den 20. 

lodte Tochter.
Bur-
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Bürgermeister Pollec zu Medzibor, den 21. 
Henr. Albert. Louise.

Servis-Rendant Keks zu Strehlen, den 22. 
Juliane Henr. Mathilde.

John zu Guhrau (Pastor Primarius) den 25. 
Jeanette Margar. Leopold. Ottilie.

Drogand zu Ncumarkt (Rathm. u. Kaufm.) 
den 25. Mathilde Pauline Louise.

Guthspächterin Bartsch in Jagaschütz bei 
Prausnitz, den 2g. Pauline Ernestine.

Im Februar.
Den 7. Februar gebar die Häuslerin Eichler 

in Gnichwitz Drillinge, das erste Kind kam tot» 
zur Welt, die beiden andern, die 24 Stunden 
später erschienen, sind gesund.

Söhne. Die Frauen:
Kaufm. Wichura zu Bricg, den 2. Wilhelm 

Ferdinand Sylvius.
Negierungs Räthin v. Wiese zu Grünberg, 

den 3. Gustav Adolph.
Creis - Casten Contr. Schäfer zu Leobschütz, 

den 8- Julius Emanuel Carl Moritz.
Krüger zu Rosenthal bei Breslau ( General

pächter der Rosenthaler Güther) den ji. Joh. 
Rudolph Friedrich.

v. Kaminietz gb.Freiin v. d. Tann zu Ratibor 
(Erbherr auf Simsdorf) den 12. Eduard Joh. 
Ernst Ferdin. Carl Adelhardt Theodor.

Rathm. Sander zu Dels, den 14. Eduard 
Alexander.

Kaufmanns-Eltester Dreßler zu Greifenberg, 
den 14. Joh. Gottlieb.

Pastor Thile zu Trebnitz, den 16. Beniamin.
Oberamtm. Scupin zu Namslau, den 19, 

Joh. Heinr, Gustav.
' U 2 Pasto,
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Pastor Scholz gb. Ernst zu Gabersdorf, den
20. Earl Theodor. . , .

Domainen- Amts- Secretair Herrmann ztt 
Liegnitz, den 23. Julius Theodor Emil.

Fabrikant Rabe zu Dittersbach bei Schmie
deberg, den 24. Mathias Heinr. Daniel Robert»

Klein zu Breslau (Banco-und Wechsel-Sen
sal), den 17. Friedrich Otto.

'Ober-Landes - Gerichts - Secretair Tietze zu 
Breslau, den 14. Joh. Wilh. Heinrich.

v. Burgsdorff zu Breslau (gewesener Ritt
meister im Cürassir-Regim. Gras Henckel) Albert 
Carl Philipp.

Töchter. Die Frauen:
Ka usm. John zu Dels den 3. Eharl. Wilh.
Hitzker (Fürstl. Hatzfeldscher Arrcndator) d. 3.

> Conrcctor Strohdach zu Steinau, den 6. 
Amal. Eharl, Auguste.

Syndicus Gregor zu Silberberg, den 7. Alma 
Naida Ottilie Balduine.

Majorin v. Unruh zu Freystadt, den 10, 
Amalie Carolina.

JustizcommissariuS Wichura zu Drieg, den 
10. Marie Sophie.

Polizei-Bürgermeisterin March zu Carksruhe 
den i r. Agnes Bertha Henriette Margar. Wilh. 
Josepha.

Polizei - Secret. Härtel zu Schweidnitz, den 
1». Emilie Marie.

Professor Skrobeck zu Ober.Glogau, den 13. 
Mathilde Helena Fanny.

v.. Troschke geb. Reichsgräsin v. Burghauß 
zu Gulau (Kgl. Cammerherr) den 14. Angelica 
Lheophile Malvine Julie Bertholde.

Kaufm. Wentzel ju Jauer, den 16. ,
Kaufm.
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Kaufm. Fiedler zu Breslau, den i6. Mathilde 

Louise.
Kaufmann Fischer zu Greiffen'berg,, den 18*  

Marie Louise.
Cämmerer Martini zu Namslau, dm 20.

Maria Fanny Selma Babette.
Doctor. Wurfbein zu Trachenberg, ben 21.

Aurdra Gertrude Natalie.
Hofpredigerin Cretius zu Hönigern, ben 22;

Ellmiiie Carol. Auguste.
Gerichts -Aktuar Andreas zu Militsch, bett 

24. Ernestine Caroline.
Kaufm. Hoffmann zu Gr. Glogau, den 28« 

Maria Friedr. Louise.

Im März.Söhne. Die Frauen:
Kirstein zu Hirschberg (Kaufm. und Stadt

verordneter.)
Kliischeczu Goldberg (Kaufm. u. Senator) 

den 2. Carl Gustav.
Justiz-Commissarius Cirvcs zu Neisse, b. 3*
Rupprecht zu Schlaufe (Gräff. Schlabren-

bsrfscher Amtmann) den 5., August Wilhelm 
Carl. >  '

Kaufm. Franzke zu Breslau, den 6. Moritz.
Bäronne v. Manteuffel geb. v. Ziegler zu

Plagwitz bei Löwenberg, ven g. tobten Sohn.
Gräfin zu Siollberg Wernigerode gb. Freiin 

v. d. Reck zu Peterswaldau (den 11.) Eberhard.
Fischer zu Breslau (Morgenprediger zu St.

Hieronymi) den n. Theodor Ferdinand Moritz.
Bauinspector Rambcrg zu Sprottau, den 13.

Franz Wilhelm. "
Regierungs-Secret. Bette geb. v. Siebert zu

Breslau, den 15. Friedrich Wilhelm.

Freim
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Freiin v. Prinz zu Ober-Kühschmaltz, ben 15.
Freiguthsbesitzerin Kyock zu Trebnitz, den 20.
Musiklehrer Wüstrich zu Breslau, den 20. 

vito Albert.
Zwillin g ssö hne. Fr. Dietrich zu Leob- 

schütz, den 8-
v. Richthofen zu Kn'ppitz, den 9.

Töchter. Die Frauen:
Lehnscholz Scholtz zu Tschirnitz bei Jauer, •*  

den l.
Pläschke zu Brieg (Ober-Landes-Gerichts- 

Meferenvar) den 2. Selma Gottfürchte.
Weyrauch zu Neumarckt (Kaufm. u. Stadt

verordneter) den 2. Amalie.
v. Kraurock geb. Freiin v. Schweinitz zu 

Breslau (Lieut, v. d. Armee) den 3.
Heege zu Breslau (Königl. Accise-und Zoll- 

Waaren- Revisor) den 3. Auguste Josephine Con- 
stantie Caroline.

Senator Pusch zu Schwiebus, den 3. Emma 
Henriette Miranda.

Forstsecret. Gend zu Bodland, den 4.
Hirth zu Breslau (Regierungs-Bau-In

yector) den 5. Louise Concordia Natalie.
Amtsräthin Fischer zu Bernstadt, den §.
Senator Hensel geb. Buquoi zu Sprottav, 

fcen 9. Louise Lobegott Laura.
Rittmeisterin v. Hohberg zu Goglau, den 1 r.
w. Stegmann zu Peltschütz, den u.
Tillgner zu Landsberg, den 13.
Peschel zu Breslau (Polizei-Jnspector) den 

14. Charlotte Wilh. Auguste.
Freiin v. Düngern zu Neustadt, den 16.
Kaufm. Klingberg geb. Nimptsch zu Wüste-

Waltersdorf, den 16, Sophie Pauline.
Steuer-
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Steuer-Einnehmerin Anderson zu Breslau, 
den 17. Emma Mariane, das Kind starb 2 T. 
alt am Schlagfluße.

Gräfin v. Schaffgotsch zu Breslau (Erbland- 
Hofmeister) den 24.

Todesfälle.
Im Januar.

Den 13. zu Carlsruhe, Job. Gottlieb Sa
lomon, pensionirter Stadtschreiber von Ohlau, 
Altersschwäche, 81 I. 9 M. 3 T.

Den 17. zu Langenbielau, Carl Gorgs, ehe
maliger Pfarradministrator zu Weigelsdorf im 
Reichenb.

Den 22. zu Wien, Michael Wentzel Graf 
v. Althan, Besitzer der Herrschaft Mittelwalde.

Den 22. Joseph Lazar, Pfarrer in Sachwitz.
Den 25. zu Leobschütz, Kaufm. Franz Adam

Stiebler d. a., Lcbcrvcrhärtung, 64J. /
Den 29. zu Neisse, des Lieut, v. Schweinitz 

Sohn, 2 I., Keichhustcn.
Im Februar.

Den 2. zu Breslau, Franz Czeschka, Vicecu- 
stos, Vicarius und Mansionarius bei der Cathe- 
dralkirche zu Breslau, 71 I. 10 M., Gicht. 
Zur Berichtigung von S. 199.

Den 3. zu Dbisch, die verw. Landjägerin 
Wenige gb. Hügel, aus Stolpe gebürtig, 65 I. 
ii M. Z T.

Den 6. zu Strehlen, der pensionirte Senator 
Kleemann, Abzehrung, 31 I.

Den 6. zu Krampe bei Grünberg, Fr. Ober
förster Wulff, Krämpfe, 62 3. 7 9R-

Den 6. zu Grünberg, des Kaufm. Hinderlich 
jüngster Sohn Ernst Gottlieb Julius, Krämpfe, 
6 M.

Den
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Den 8. zu Koben, Friedr. August Neumann, 
Filial Postwärter, Krämpfe, 51 I. 6 W.

Den 13. zu Wilmsdorf bei Püschen, Christian 
Gottlieb Zimmermann. S. Anbang.

Den 17. zu Sulau, des gewesenen Pastors 
zu Freyban, Sylta, Wittwe Job. Beate geb. 
Hätschel, 75J ñ M. wen. 5 T., Ncrvcnsieber.

Den 17. zu Bunzlau, Martin Gottfr. Munzke, 
Cantor und Organist an der evangel. Kirche rc. 
S. Anbang.

Dm >8- zu Silberberg, Heinrich Wilhelm 
Schultze, gewesener Bürgermeister, im 72. I.

Den 18 zu 81'egnitz, des Accise- Einnebmer 
Riedel jüngster Zwillingssohn, August Wilhelm 
Eduard, Steckflust, 3 W. 2 T.

Den io zuHvnigern, Friedr.Wilh.Migula, 
ehmaliger Obcramtmann zu Dammer, 76 1.6 M.

Den 20. auf der Creuzburger Hütte, Dem. 
Charl. Völcker, Adzehrung, 66 3. io M.

Den 21. zu Schmiedeberg, Frau Stadtin- 
spcctor Hofmann geb. Buchholtz, Wassersucht 
53 3«

Den 2i. zu Leisewitz bei Ohlau, des Guths- 
Besitzers Hasse älteste Tochter, Caroline Emilie 
Henr., Krämpfe, 133. 4 M. ii T. ‘ <

Densg. zu BreSlau, deSKaufm.KlicheSohn 
Carl Christian Theodor, 5 M. 2 T., Krämpfe.

Den 23. zu Breslau, des Reichkrämer Krause 
Sohn, Carl Gustav Wilhelm Herrmann, 8 T.

Den 25. zu Gros-Glogau, Frau Kaufmann 
Brünnek gb. Seidel, 25 I., Abzehrung.

Den 27. zu Gleiwitz, Joh. Jacob Bönisch, 
Königl. Justiz - Commissions - Rath, Leberver
härtung, 43 I.

De«
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Den 27. zu BreSlau, des verstorbnen Kaufm. 
Steyer Wittwe Rosina Gfifnb. geb. Kvndziolskv, 
88 I. 6 M., Altersschwäche.

Im März.
Den 1. zu Polckwitz, v. Varendorff, aggy. 

Lieutenant vom zweiten Westpr. Infant. Reg./ 
auf der Reise von Berlin nach Breslau.

Den i.zu Münsterberg, die jüngste hinter- 
lafine Tochter des verstorbnen General - Lieut v. 
Scholten, Fräulein Antoinette Charl. Sophie, 
abzehrendes Fieber, 42 I. 6 M.

Den 2. zu Liegnitz, Gotthard Oswald v. 
Tschammer, plvtzl. am Schlage, 75 I. 1 M.

Den 2. zu Goldberg, Heinr. Ludw. Menzel, 
Doctor der Medici» und Sladtphysikus., 34 I. 
8 M., Luftröhrenschwindsucht.

Den 2. zu Schmiedeberg, des Accise-Contr. 
Schdnflug Tochter Juliane.

Den 2. zu Landshuth, des Kaufm. Burgel 
Tochter Louise Emilie, 4 SB., Krämpfe.

Den 3. zu Breslau, auf der Reise Graf v. 
Belleporte Julius Edler de la Fitte, Herr zu 
True, hitziges Fieber, 2yJ. Er hatte sich unter 
dem Namen Fabrikant Meper aus Triest zu Fuß 
durch die Flucht retten muffen.

Den Z. Christian Kretschmer, Amtsrath und 
General- Pächter des Kgl Prinz Ferdinandschen 
Amtes Gramschütz und ErbherrderKlein-Schwei- 
ner Gülher. S-Anhang.'

Den 3. des Pastor Maywald zu Leuthen jüng
ster Sohn, Gustav Moritz Theodor, Strck-und 
Schlagfluß, y M. wen. 6 T.

Den 5. z» Breslau, Friedr. Gotthilf Mam
bach, Stadt-Canzlei-Director,^68 I. 6 M, 
Schlag.

Deu
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Den 5. zu Breslau, Kaufm. Benj. Gottlieb 

Häusler, im 49. 3., Schlagfluß.
Den A. zu Breslau, des verstorbnen Kaufm. 

Grandke Tochter Emilie Charlotte, 7 I. 6 SB., 
Keichhusten.

Len 7. zu Frankfurt an der Oder, des ver- 
storbenen Breslauischen Justiz - Commissions- 
Raths Wernicke ältester Sohn Julius Ludwig, 
der Rechte Befließner, 18 3. 6 9JL, Brustent- 
zündung.

Den 8> zu Schwicbus, Pastor primarius 
Joh. Joseph Wilcke, 78 3- 'v M., im 53. I. 
seines Amtcö, Altersschwäche.

Den 8. zu Ncumarkt, des Doctor u. Creis« 
Physikers Eickner einzige Tochter Ulrike Krämpfe.

Den 8. zu Breslau, Partkrämer Joh. Doldt, 
71 I. / Schlag.

Den 10. zu Labfchütz, des König!. Cammer
herrn von Scheliba jüngster Syhn Carl Theodor, 
Nervensieber. Geb. den 7. Mai 1788.

Den ii. zu Stanischen, des Carl v. Rcez 
Gemahlin Dorothee Carol, gb. v. Klobuczinsky.

Den ii. zu Breslau, Kaufmann und Wein
händler Alexander Casimir Pucher, im 50. I., 
Nervensieber.

Den is. zu Breslau, George Nuppricht, 
Doctor der Mebicin und Kgl. Medizinal: Rath, 
Brand, im 60. I. Gebürtig aus Neustadt.

Den 13. zu Alt-Rosenberg, v. Koschützky, 
pensionirtcr Obrister, Ritter des Verdienstordens, 
«hmaliger Commandeur des aufgelöseten Infan
terie Reg. v. Grawert, im 71. I.

Den 13. zu Reichenbach, Frau Registrator 
Rupprecht, Schlagfluß.

Den
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Den T4- zu Breslau, deS Landschafts-Di

rector Grafen v. Dyhrn dritter Sohn Eduard, 
Krampfe.

Den 14. zu Bechau bei Neisse, Frau Ann» 
Josepha vcrw. Rcgierungs-Räthin v. Donat gb. 
v. Montbach, Wassersucht.

Den T4- zu Bunzlau, Frau Joh. Doroth. 
vcrw. v. Ziegler und Klipphausen gb. v. Seidlitz 
a. d. H. Tillcndorf im Herzogthum Warschau, 
im 77. I.

Den 14. zu BreSlau, des verstorbnen Wirth- 
schafts- Hauptmann Böhm Dem. T. Fricdrike 
Rosina, Folgen einer Schlund-und Magenver
härtung, 74 I.

Den 14. zu Breslau, des gewesenen Zoll- 
Jnspecrors in Südpreußen, König, Gattin Zu, 
liane Christiane, 25 I., Rervensieber.

Den 14. zu Breslau, Placidus Winckler, 
Minorit, 44 I., Brustwassersncht.

Den 16. zu Schönau, des Grafen v. Salisch 
einziges Kind, Ottilie, y M. iZ T., Zahnsieber.

Den 16. zu Zauer, Franz Günther, Doctor 
der Medicin und practizirender Arzt, Lebrrkrank- 
heit, im 65. I.

Den 16. zu Breslau, Carl Friedrich Brun, 
gewesener Kaufmann, im 35. I., abzehrcndeS 
Wrustfieber.

Den iß. zu Ober - Kauffung, des Prcmier- 
. Capitain im ehmaligen Regiment v. Grävcnitz, 
v. Mäck, Gemahlin gb. Schneider, 47 I-, Ab
zehrung.

Den iß. zu Breslau, des Justiz-Commissa- 
rius Schvltz Tochter, Sophie Natalie Franeisc» 
Dorothea, Krämpfe, 7®.

Derr
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Den is), zu Breslau, Wilhelm ©flrré, Kgl. 
Ober - Berg - Amts - Calculator, 24 S-, Nerven- 
fieber.

Den 20. zu Breslau, Kaufmann Wolfgang 
Tobias Klinger, 74 I., Unterleibs-Entzündung. 
Aus Nürnberg gebürtig.

Den 22. zu Breslau, desCapitain v. Wolsky 
im Regim. v. Sulkowsky Tochter With. Emilie 
Walentine Angelica, 2.1 W., Masern und Keich- 
Husten.

Den 22. zu Breslau, die Kaufmanns-Wittwe 
Frau Christiane Dorothee Grosse geb. Röhr, 74 
I. 7. M. / Folgen eines Nervenfiebers.

1 Den 24. zu Breslau, des Cichorien-Fabri
kanten Kallweyer Gattin Jsh. Carol, gb. Thun, 
Abzehrung, im 36. 3j.

Den 26. zu Breslau, Joseph Hübner, Erz- 
Priester und Pfarrer zu St. Nicolai, hoher Dom- 
stists.Prediger rc., 55J. 6M. 26 T. alt, Schlag.

Zu Hirschberg, des Kauft». Ullmann Sohn 
Carl Gustav, r I. 9 M.

Hohes Alter. Den 18. März starb zu 
Gleiwitz der dasige älteste Bürger, der Tischler
meister Jacob Stodzick, YZ I., Schwache.

Unglücksfall. Den 4. Marz ertrank ge
gen Abend im Canal bei Cosel der Kohlen - Spe- 
fn'tions-Cvntrolleur Lpdow im 42. Jahre. Er 
gicng in der Dunkelheit nach Hause, stürzte, als 
er über die Brücke des Canals in seine Wohnung 
gehen wollte, herab, und fand seinen Tod.

Brand zu Löwen. Am 25. März ist in 
der Mittagsstunde zu Löwen ein Feuer außge- 
brochcn, wodurch 79 Häuser, ohne die Hinter
häuser und Scheuem, eingeäschert worden sind. 

*i- * ■ * '**  • 33 ci 
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Bei dem heftigen Sturme brannten in einer Vier
telstunde über 30 Häuser, nieder, und wurde 
durch Flugfeuer in dem eilte halbe Meile entle, 
genen Dorfe Hilbersdorf eine Scheuer und ein 
Schaafstall angesteckt.

Stan desver ändern ng. Der verstorbne 
Kgl. Cämmerer Graf von Zedlitz aufFalkenoayir 
hat dem von ihm ernannten Erben seiner Güther, 
dem KL.nigl. Landesältesten Julius Trsitzschler 
v. Falkenstein auf Schwentnig rc. zur Bedingung 
gemacht, den Gräflich von Zedlitzschen Namen zu 
führen. Mit Kdnigl Genehmigung hat oer v. 
Trützschler den Namen Graf v. Zedlitz -genannt 
Lrützschler v. Falkenstein angMvmmen.

P u b l i ? a u d u m. .
v Nachdem mittelst Allerhöchster Cabiuets.Ordre 
vom 28. v. M. genehmigt morden ist, »-L-1«der 
Besitzer von Papiermühlen nach eigne' freier 
Wahl alle Arbeiten in denselben durch unzünftige 
Personen betreiben lassen kann, und es fortan 
von Jedem selbst abhangen wird, ob und von 
.wann ab er sich die Unannehmlichkeiten ersparen 
will, welche bisher mit dem Gebrauche von 
zünftigen Papiermachergesellen verbunden gewe, 
sen sind: so.wird solches sämtlichen Besitzern der 
Papiermühlen hiermit bekannt gemacht.

Signatum Breslau den 16. März 18*0.
Polizei-Deputation der Kgl. Brest. Regierung 

von Schlesien.

Fabrikation von Rohzucker und Sy
rup aus Runkelrüben. Die Fabrikation 
von Rohzucker und Syrup aus Runkelrüben 
macht in hiesiger Provinz merkliche Fortschritte, 

und 
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und es sind feit einigen Jahren ohne alle Unter
stützung des Staats einige Zuckerfabriken ent
standen, die sich nicht allein erhalten, sondern 
noch immer vermehren. Besonders nimmt dies 
Gewerbe jetzt die wohlthätige Wendung, daß 
kleine Anlagen dieser Art entstehen, in welchen 
mit einem mäßigen Betriebs - Capital die Zucker« 
und Syrup - Fabrikation aus Runkelrüben als 
Ländwirthschaftliches Nebengewerbe betrieben 
wird. Die Sache verdient also die Aufmerksam
keit thätiger Landwirthe, welche jetzt um so 
stärker aufgeregt werden wird, da der Director 
Achard gesonnen ist, daS Verfahren, welches 
ihm bei solchen kleinen Fabri'kations - Anlagen 
das zweckmäßigste scheint, öffentlich bekannt zu 
machen. Er wird in dieser Rücksicht ein Werk, 
betitelt:

DieLucker- und Syrup-Fabrikation aus Run
kelrüben, als einen von jedem Guihsbesitzer 
mit Bortheil auszuführenden Nebenzweig des 
ökonomischen Erwerbes, wie solche, ohneweit- 
läuftigc Gebäude dazu nöthig zu haben, von 
jedem Dominio, welches jährlich zum Anbau 
der Runkelrüben nur 5 bid ü Morgen bestimmt, 
in einem aus die jährliche Produktion von 2 
bis 3000 Pfd. Rohzucker und 1 bis 2000 Pfd. 
Syrup festzusetzenden Betriebumfang mit Ge- 
räthschq.fken, die für 2, höchstens 3 hundert 
Thaler darzustellen sind, betrieben werden kann, 

nebst 5 Kupfertafeln auf Subscription herauszu
geben. Der Preiß wird circa 1 Rthlr. 4 Ggr. 
Courant seyn.

Die Polizei Deputation der Königl. Brest. 
Regierung von Schlesien hat den Landräthen aus
getragen, dieses Werk auf eine angemeßneArt den

Dvmi-
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Donn'niis bekannt zu machen, und dadurch ihre 
Aufmerksamkeit auf diesen neuen Zweig der länd
lichen Industrie zu leiten.
\ Königs liebe. Der Wachtmeister Nippe 
der zu Beuthen in Ober - Schlesien in Garnison 
liegenden Escadron des Freiherr« von Schlichten, 
Majors im ersten Schlesischen Husaren - Regi
menté, war beschäftigt, die Verfügung und daS 
Circulare des Brigadiers, Obristen von Zielen, 
über die Allerhöchste Anleihe von 1,500000 Rtlr. 
ins Ordrebuch einzutragcn, und sprach milden 
zum Rapport zu ihm gekommnen Untcrofficieren 
der Escadron hierüber, als dieselben sich freiwil
lig erboten, wenn ihre kleine Theilnahrye ange
nommen werden könnt«, auch das ihrige zu dieser 
Anleihe beizutragen. Nicht zufrieden hiermit, 
trugen sie den Husaren ihrer Beritte deirLbnig- 
lichen Wunsch einer zu machenden AnlMLvor, 
und einstimmig erklärten alle, sie^Mllten, 
jeder an seinem Thcile, ■ um so lieber dazu ihr 
Scherflein beitragen', als der gute Kö> ig sie ja 
schon so lange ernähre und versorge. W' 
zu tadelndem, Ungestüm drangen sic in ö*  r 
meister, durch eine Deputation von dir 
dronchef hierzu die Erlaubniß nachzusuch

dier, Obristen von Zielen, gestern erhalten hat-

nicht 
tod) ti 
Sücßi

. .. MM 
nachdem sie diese durch denselben von dem Briga->

ten, brachte die Escadron heute sogleich
Siebenzig Thaler Courant

baar zusammen; aber nicht etwa bkos als Dari 
lehn, sonder« als freiwilliges Opfer, auf dessen 
Rückzahlung jeder gern Verzicht, leiste.

Ritte. Die Herausgeber der Schlesischen 
Provinzialblätter fordern dir Lreundr dieser Zeit

schrift,
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sch rift, besonders auf ti em Lande, zur Mitthei-, 
lung von Nachrichten dringend auf, und bezie
hen sich deshalb auf den Umschlag des Februar- 
siücks. Nur durch ziiverläßiae Correspondente» 
in allen Gegenden Schlesiens kann dies valerla», 
di'sche Blatt alle bemerkeriswerthe und anziehend« 
Ereignisse in der Provin z melden, und dadurch 
nicht allein die Neugierde befriedigen, sondern 
auch dus Nützliche und Gute fördern.

Ber ichtigungen. Zu den Todesfällen im 
vorige» 'Stück: Der Pupillenamtmann Pritsch 
ist nicht jetzt erst, sondern dessen hinterlaßne Ehe
frau Elisabeth getonte Peukert ist an der Abzeh
rung gestorben.

S. 189 3.6 lies Czogtilla statt Hogalla.

®ei!)iilsunb Melb-CourS 
»restan den-8- März igrv.

in Preuß. Courant.
Br. G.

Agisterdont in Courant 2 M. >— 147 V4
Hamburg zt W. » « - • 1561/6

bette IflCifle Sicht « • ' 1553/4
Parts 2 Ufo Fr. • « O —— 84 IÍ4
Leipzig in IWechsel- Zahlung « • —— 100
Berlin a Bista * • - 100 ——

bette 2 M. • ' • 99
Augsburg » < • 105 i/ä
Wien a Ufo » « < • —» 29 Ify

bette 8.0. « « • • IIWI 28 3/4
Holländ. Ranb-Ducaten • 6 Y8
Kaiftrl. bette - « • • 97 3/4 ——>
otb. wichtige bette « - • 96 95
Friebrichsb'or » » < • 116 115 f/2
Wiener Banceneten 9 1 29 if» 29
Psanbbriefe, große, . • • 83 1/4 83

bette kleine, • • • 89
Män,e • • * • • 107 1/2 107 2/3
Tresor - Vcheiae 1 • t • 80
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Dem König!. Preußl. Ober-Chirurgu«, 
Herrn Jüngling, zu BreSlau, 

rvtgen seine« erhaltenen Verdienst-Orden« au«Ach
tung und Freundschaft gewidmet.

ÍÍXe Brust, in welcher Bürgertugtnd thront, 

Das Herz, in welchem Bruderliebe wohnt, 
Wo patriotisch Feuer nie »erglimmt, 

Und, ohne Lohn zu seh'n, zu Thaten führt 
Und seine Brüder gleich zu handeln stimmt, 

Der ist'«, dem unser warmer Dank gebührt! -«

Drirm wärd Dir gütig aus de« Königs Hand 
Dreß Ehrengold zu einem Unterpfand,

Du trägst es, seiner Liebe Dich zu fceNn, 
Die Dir zugleich die Liebe Aller reicht!

Stets wirst DU eifrig seinem Dienst Dich weihtt, 
DiS sich Dein Haupt zu sanfter Ruhe neigt!

Ja! mancher edle Mann, noch ungenannt, 
Der manche« Gute schuf dem Vaterland, 

Findt, wenn er auch Nicht selbst da« Band erhält, 
Doch seinen Ruhm, daß man die Tugend ehrt!

Daß Bq« Verdienst in wahre« Licht gestellt, 
Weil e« die Menschheit thätig handeln lehrt.

Nimm diese» Wort au« treuem Freunde« Munde, 
Der stet« e« bleiben wird bi« zu der Scheidungs

stunde l —

Gottlob Pletschk», 
Königl. Bergarzt zu Waldenburg im 

Fürstenthum Schweidnitz.
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3 u verkaufen»
©a sich bey der Vermessung der hiesigen fto'rffftf/ 

durch den König!. Forst-EommissariusHerrn Meyer 
zu Schmiedeberg, ergeben hat, daß in denselben 
noch sehr viele überständige Hölzer sich befinden, die 
nach dem Gutachten desselben, zum Aufkommen deS 
sehr starken jungen Anwuchses und zum Beginnen 
einer regelmäßigen Forstbenutzung nolhwendig abge- 
holzt werden müssen, so mache ich diese« hierdurch 
der Nachfrage wegen bekannt.

Erdmannsdorf, den 7. Marz 1810,
Graf Kalckreuth»

&ni schöne Sorte Kartoffeln, den Scheffel zu 24 
Sgl. desgl. zweyjähriacr Kartoffelsaamcn die Metze 
zu i Rtlr. und endlich gereinigter Kartoffelsaamen, 
welcher vergangenen Herbst gewonnen worden, das 
schlesische Quart zu i Rtlr., alles Real Münze, sind 
bey mir zu haben. Diese Erzeugniße sind von einer 
Metze Kartoffeln, dir ich vor vier Jahren aus Eng- 
lanS erhalten. Wem an einer guten Sorte Kar
toffeln gelegen und meinen Worten traut, daß die 
Kartoffeln gut sind, wend« sich an mich in Porto 
freien Briefen. Auf Emballage muß jedoch auch nach 
Berhältniß deü Bedarfs etwas beygelegt werdend 
Wer es nicht weiß, wie dec gereinigte Kartoffelsaa
mcn beym Aussäen zu behandeln, dem lege ich auf 
Verlangen eine schriftliche Anweisung aus dem Stok- 
marschen Werke bey.

Bodland bey Ednstadt, den 8. Marz I810,
Otto,

Domainen Amts > Actúan«-.

Dan k*
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_ Danksagung.
Zch habe vernommen, daß einige Herren Ofsiciere 
öffentlich meinen geringen Diensten, die ich Ihnen 
während der Belagerung geleistet habe, so vieles 
Lob beilegen, welches ich wahrlich nichtverdirne, in
dem ich unter der Zahl meiner guten und thätigen 
Mitbürger nur daS Wenigste geleistet habe und auch 
diese« darum von mir nicht gethan worden ist- tim 
mir ein öffentliches Lob oder Dank zu erwerben; 
mein Bewußtseyn, etwa« weniges zum allge
meinen Besten beigetragcn zu haben, ist für mich 
schon hinlänglicher Lohn. Ich sage daher» meinen 
wohlwollenden Freunden hiermit öffentlichen Dank- 
ünb wünsche von Herzen, Ihnen bei andern Vor
fällen noch mehrere und wichtigere Dienstleistungen 
erweisen zu können.

Joseph Ries, 
Bürger und Schwerdtschleiferr Meister 

in Neiße.

_ Anzeige.
ich gesonnen bin, meine Nelkensammlung, wegen 

zu vieler Geschäfte, noch mehr zu vermindern, so 
stehen Ableger das Duzend zu 2, 3 und 4 Rtlr. in 
Mourant nebst 2 Ggr« für Emballage zu Diensten» 
Auch ist der Catalog zu haben, nurwerdcn alle Brie
fe und Gelder Postfrep erwartet.

Namslau, den 15. März 1810.
Hübner, 

e Rector Scholle et Chori;

Sari Philipp Brämrr empfiehlt einem hohen 
Adel und hochzuverehrenden Publico seine am Nasch« 
Markt Nro. 1982 im Krügelsteinschen Hause befind^ 
liche Leihbibliothek und Journal-Anstalt mit der An
reize, daß ein neuer Catalog derselben heraus gekom- 

g*  Denk
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Denkmal«
28enn gründliche Einsicht, bewährte Rechtschaffen 

heil, pünktliche Ordnung und unermüdete Thätig*  
feit die rühmlichen Eigenschaften sind, di» den Erden*  
bürger in jedem Berufe und Stande auSzeichneN, 
ihm allgemeine Achtung sichern und seinen Verlust 
fühlbar und unvergeßlich machen: so verdient in die
ser Hinsicht auch e,n vollendeter edler Mann daSach- 
tungswerthe Andenken, dessen derselbe sich durch 1 
sein ganze« Leben würdig zu seyn bestrebte,

Es war derselbe der weil, Wohlgebohrne Here 
6 h r i st i a n K r e! sch m e r, Amtsrath und General*  
päckter des König!. Prinz!. Ferdinandschen Amte- 
Gcamschütz und Erbherr der Kleinschweiner Güter» 
Derselbe begann seine irdische und ehrenvolle Lauf*  
bahn im Jahr 1747 den 19. November« Sein« 
entschlafenen Eltern waren der Wohledle Herr Jo
hann Kretschmer, Gutsbesitzer inZarckcku beyGloga» 
und die weyl. Wöhlcdlr Frau Dorothea Elisabeth, 
geb--hrnr Neumannin, aus Rauschwitz. Von deren 
w.hlthätigcn Sorgfalt gepflegt Und geleitet, genoß 
der Wohlfelige eine verständig», seinen Fähigkeiten 
«nd Neigungen angemessene Bildung und wurde in 
früheren Jahren, nach seiner eigenen Wahl, zur Er
lernung und Ucbung der Oeeonomie bestimmt, die 
derselbe, in verschiedenen Verhältnissen, mit glück
lichem Erfolge, treu und thätiq besorgte.

Im Jahr 1777 wie« demselben die göttliche Vor
sehung »inen ausgebreiteteren Wirkungskreis in 
tvirthschnstlichen UebungeN an, wo derselbe, mit sei
nem geschätzten Onkel, dem weyl. Wohlgebohrne» 
Herrn Friedrich Kretschmer, Königl, PriNzk. Amt«*  
rathe des gedachten Amte« Gramschütz, in Verbin
dung trat und die Äewirlhschaftung des zu demsel
ben gehörigen Antbeils Simbfen übernahm, wo et 
als Ober-Amtmann und nachher als AmtSrath durch

2s Iah-
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«o Jahre, die ausgezeichnete Achtung von Hohen 
ynb Niedern genoß und f|nt äußern Glücksumstän- 
jbr, durch den Ankauf der Kleinschweiner Güter ver
mehrte. Im Jahr (797 churde dem Vollendeten, 
pH*  besonderem Vertrauen zu seiner öconcmischen 
Einsicht und gewissenhaften Besorgung, die Leitung 
tinb Führung deS gesamngten Amtes, als General» 
Pächter ehrenvoll übertragen, welches derselbe, gegen 
13 J"hr, bis em seinen Tod, rühmlichst verwaltete.

Im Jahr 1785 bey 28, Juny schloß der Wohl- 
selige den ehelichen Freundschaftsbund mit decWohl» 
gcbohrnsn viel Ehr- Sitt- und Tugendbesobten Hen
riette Charlotte ChristianeFxommhold aus dem Hsjn- 
tzen- Vorwerk bep Liegnitz, als nun tief traurenden 
Frau Witwe. Dieser Bund beglückte durch gegen
seitige Achtung und redlichen Antheil an Freude und 
Kummer, beyder Pilgerleben 24 Jahr 8 Monat 7 
Flage, bi« an den Feyerabend de« Entschlafenen, 
»nd ließ sie die unschätzbare Freud? genießen, <$ Kinder, 
4 Söhne und 3 Töchter, als Segen von Gott zuver- 
khren, davon nach göttlich unerforschlichem Rathe, 
s Höhn? und-Töchter zum besseren Leben enlschlnm- 
enecten, und nur noch 2 Söhne dem geschätzten An
denken des Vollendeten hse dankbare Thräne der Ach
tung opfern,

So ausgezeichnet glücklich und rühmlich auch die 
Lebensbahn des Verewigten war, di? ihn Gottes 
Vorsehung hienieden wandeln ließ, so dauerhaft auch 
seine Gesundheitsumstände zu seyn schienen, die der
selbe beträchtliche Jahre hindurch ungcschwächt genoß; 
so sollten doch auch gewiße Naturgefühle von kör
perlichen Schwächen und Beschwerden ihm ein be
deutenden Wink von der Hinfälligkeit und Vergäng
lichkeit seiner Lebenstage werden, die seine Geduld 
prüften und seine Hoffnung bewährten. Schon zu 
Anfang des Novembers 1809 übersiel den Wohlse

ligen 
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ligen ein heftiger Nervenkrampf, der durch'Hülst 
eines erfahrnen Arztes und durch die sorgsame hecz- 
liche Pflege einer geschätzten Ehesreundiri wieder glücke 
sich besiegt wurde.

Aber nur aus das Ungewisse sollte die Hoffnung 
aus sein längeres Leben gegründet seyn. Denn schon 
den 3. März de- jetzt lausenden Jahres des Abends, 
als sich derselbe zur Ruhe begeben wollte, sanden 
sich neue Vorboten des in ihm nagenden Krampfes, 
die alle möglichst angewendete ärztliche Kunst und/ 
Pflege fruchtlos machten und demselben einen be«' 
schwerlichen doch guten Kampf bereiteten, den er 
nach Gottes ewigen Rathschluß den 7. März Nach» 
mittags um 3 Uhr in dem Alter von 62 Jahren 3 
Monaten $6 Tagen an einem Nervenschlage selig 
vollendete.

Seine irdische sterbliche Hülle wurde mit theist 
nehmender Achtung von seinen geschätzten Freunden, 
Verwandten, Herrschaften und Gemeinen gn hiesi» 
ger evangelischen Kirche zur Ruhe gebracht.

Schweidnitz, den 25. Februar 1810.
Ls gicbt der Stunde» so viel, wo menschliche Kräse 

te erlagen,
Wenn nicht ein höhere- Work stärkte chie Wahrheit 

mit Kraft.
Hnb dieses höhere Wort, 0 es spricht freundlich zu 
jedem Lraurenden, es gießt Del und Wein in seine 
Wunden, es richtet semen thränenschwcren Blick 
auf ein b.ssercS Daseyn, in welchem die Quelle un» 
scer Thränen auf ewig versiegt. — Sey uns geseg
net, Tochter des Himmels, Religion, die du un
dies Wort gabst, sanft unsre Schmerzen linderst, 
und daS durch Trennung gebeugte Herz allmälig zu 
großen, tröstenden Hoffnungen erhebst. Gehe un

lieb
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liebreich zur Seite auf der Wallfahrt rauhen We- 
qen, in des Lebens trüben Stunden, be» geliebter 
Freunde Scheiden, und sprich freundlich zu den Ed
len, die feit fünfzehn, einer gerechten Trauer gewid
meten, Tagen, den schmerzlichen Verlust einer zärt
lichen Gattin, Tochter und Schwester beweinen.

Es war die nun Wohlselige Frau, Charlotte 
Friederike Christiane Höhlmann, ge- 
bohrne Sadebeck, gewesene Gattin des Herrn 
Carl Benjamin Höhlmann, angesehenen 
Kauf- und Handelsherrn und Protokollführers deS 
Stadtverordneten Collegu hieselbst.

Am gten November des r 782 ten Jahres schloßen 
ihre liebenden Eltern, Herr Friedrich Sadebeck, vor
nehmer Kauf- und Handelsherr und der Stadtver
ordneten Vorsteher in Reichenbach, und Frau Flo
rentine gebohrne Otto, sie zum erstenmale in ihre 
Arme. Kindlich entsprach sie jeder ihrer schönen 
Hoffnungen und machte sich durch Sanftheit und 
Milde die Liebe Aller zu eigen. Auch in de« Lebens 
schönsterBlüte schlug ihr Herz nicht für die rauschende, 
sondern für b,ie sanftere Freude, und sie bewegte sich 
am liebsten im Kreise stiller Häuslichkeit, wo sie 
zwar minder bemerkt, aber desto segnender wirkte. 
Mit dieser Stimmung, mit diesem Herzen— so fä
hig bas Glück eines biedern Mannes zu machen — 
knüpfte sie am 6ten October 1802 das Band der 
Ehe mit ihrem sie zärtlich liebenden Gatten; und 
sie wurde das Glück seines Lebens, sie war, sie blieb 
ihm ein Kleinod, dessen ganzen Werth er kannte, für 
dessen Erhaltung er alles hingegeben hätte.

äwey Töchter und zwey Söhne, die sie ihm in 
einem Zeiträume von sieben Jahren schenkte, kette
ten sein Herz mit noch heiligern Banden an das ih
rige. Aber schon am 6ten August des vorigen Jah
res ging ihr die erstgebohrne Tochter ins Land der 

Vollen-
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Vollendung Voran. Mehr al» ihr Mund auSspre, 
then konnte, litt sir bey diesem Schlage des Schick« 
sals, denn sie verbarg den Schmerz in die Tiefe ihre« 
Gemüths, roo er, ungesehen von andern, desto zer- 
störender nagte.

Nach ihrer am Zoten December vorigen Jahres 
erfolgten letzten Niederkunft, pries sie noch heute vor 
pjer Wochen mit gerührter Seele den Herrn für die 
Erhaltung ihres Lebens in der hiesigen evangelischen 
Kirche. Doch schon wenig Tage nachher äußerten sick) 
hie Spuren einer Kränklichkeit, welche bereits am 
folgenden Sonnabend eine ernstere Gestalt annahm 
imb mit schnellem Schritt in ein Nervenfieber über
ging. Dankbar bemerkt« sie den Wetteifer ihres 
Gatten, ihrer Verwandten und Freunde für ihre 
Erleichterung und Wiederherstellung, Gern hätte 
sie ihnen allen und ihren Kindern zur Freude noch 
länger gelebt, und liebevoll verbarg ihr der Allgüti
ge des nahen Abschieds Stunde. Schon um Frei
lage darauf gegen Abend senkte sich ein sanfter 
Schlummer auf sie hernieder, der bald nach 12 Uhr 
in des Tode» Schlummer überging. Aus dem 
Dunkel der Mitternacht, welche« sie und ihre beten
den Freunde umgab, erhob sich ihr entbundener 
Geist zum Morgenlichte der Ewigkeit, zur Wieder
vereinigung mit ihrer vorqngegangenen Tochter. 
Sanft und still wie ihr Leben, war N)r Tod, Sie 
endete am loten diese« Monat« früh um j auf 1 
phr in einem Alfer pon -7 Jahren 3 Monaten und 
5 -agen.

Ihre entseelten Ueberreste wurden am i2ten Nach
mittags um zwey Uhr, unter zahlreicher Begleitung, 
in einer Gruft feierlich beigesetzt. Mit tiefem 
Schmerz hängt der zruückgelaßene Gatte an der 
Entschlafnen Bilde. Wehmüthig traurcnd blicken 
gute Estern und Geschwister, die de« Unerforschlichen 

Rath
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Math nuit schon zum vierttnmale auf diese Weise 
piederbeugte, ihr in die Ewigkeit nach, und allehqr? 
xe« mit stiller Ergebung de« 

wonnevolle» Tags, der wieder
ewig Freund und Freund,

Eltern, K'stder, Schwestern, Brüder, 
Mann und Weib vereint;

wo, in hihrer Geister Kreisen,
wir deS Vaters Güte »reise», 

der aus Sorge, Schmerz und Gram < 
Uns in seine Ruhe »ahm,

P e n k m a k.
Am lyten vorigen Monats starb zu Bunzlau, im 

?2ttn Jahre seines Alters, Herr Martin Gotd- 
fciedMun zke, Cantorund Organist bei der evan
gelischen Lieche, wie auch zweiter Lehrer der evange
lischen Stadtschule, Ein Lungenschlag, die Folge 
des ihn seit Jahr und Tag zuweilen quälenden Brust- 
krampses führte ihn, als er sich, zur nächtlichen Ru
he begeben hatte, unvermuthetzur ewigen Ruhe ein. 
Immer war es sein heißer Wunsch "möchte mich der 
Herr meiner Tage mitten in meiner Arbeit abru
fen" und dieser Wunsch ward ihm gewährt; denn 
noch an seinem Todestage hatte er sein Amt, so gut 
es ihm seine abnehmenden Kräfte gestatteten, verwal
tet, eine Vorgesetzten und jeder Andre, der ihn 
kannte, müßen ihm das Zeugniß geben, daß er in 
seinem beynah 46 Jahr geführten Amte, die streng
ste Gewissenhaftigkeit, die möglichste Pünktlichkeit 
und Pflichttreue bewies. Nie wgr er heitrer und 
mit sich seihst zufriedner, als wenn er sich, so iu 
Zen, re cht satt gearbeitet hatte. AlSFolge seiner 
jugendlichen Anstrengung fanden sich in seinen zu
nehmenden Jahren zuweilen körperliche Leiden ein, 
die ihm die Führung seines Amte« sehr erschwerten, 

und 
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und ihm deshalb ost bis zur Schwerrntlth führen 
konnten; verließen sic ihn aber eine Zeitlang wie» 
der, so war er um so eifriger in seinem Berufe, und 
suchte einzuholen, was er versäumt zu haben glaub
te. — Mil Recht kann ich mich seiner als eines 
frommen Vater« rühmen, denn mit der ungcheu- 
cheltstcn Gottesfurcht ist er mir »oranzegangen. 
Treu befolgte er die hohe christliche Regel: Bete 
und arbeite, und fein anhaltendes heißes Gebet 
zu Gott vermochte auch viel in ihm. Es befestigte 
nicht blos seinen DcrusScifer, sondern ließ ihn auch 
bey öftern unverdienten bittern Kränkungen, die er 
erfahren mußte, dem Grundsätze den er oft gegen 
mich äußerte, getreu bleiben: "ich gehe stille 
drunter hin, auf daß ich mich nicht ver
sündige." — Dank der Vorsehung, daß es un
ter seinen Vorgesetzten, und der bedeutenden Anzahl 
seiner gewesenen Schuler, auch manchen Edlen gab, 
dec seine Redlichkeit, seine gcwiffenhafte Treue und 
Nützlichkeit anerkannte, und ihn damit aufheiterte, 
und den segne sic, der ihm besonders in seinen letz
ten Jahren Math einflößte, wenn bey ihm das Ver
trauen zu sich selbst wankend werden wollte, und 
ihm auch dadurch sein Amt erleichterte, d aß er ihn 
vor mancher Kränkung schützte, —

Für uns seine Kinder und insonderheit auch für 
mich, seinen einzigen Sohn, flehte stets sein väterli
ches Herz zu Gott, und ich müßte meinen Glauben 
vorlaugnen, und kein fühlendes Her; haben, wenn 
ich nicht dankbar anerkennen wollte, Gott hat sein 
Flehen erhört. Die ewige Güte lohne ihm nun 
alles Gute, was er für die Welt, für seine Kinder, 
für seine Enkel, und besonders für den ältesten der 
letzter» gethan hat, dcsien frühen Vaterverlust er 
durch sorgsame Erziehung und Bildung zu ersetzen 
fuchst, T-x- Wist Bestreben sep es, mich seines mir 

erfleh- 
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"flehten göttlichen Segens ferner würdig zu ma» 
then. Seinem musterhaften Vorbilde in Führung 
meines Amtes und in Erziehung m-iner Kinder will 
ich folgen, dann werde auch ich, wie er, dem Tod- 
ruhig entgegen sehen, und einst im frohen Verein 
mit ihm an jener hohem Vergeltung Anlheil neh
men können,

Vkackschütz bey Neumarkt, E. S. ®. Munzke, 
im Mürz igio. Pastor,

Denkmal.
13, Februar d. I. starb in einem rühmlichen 

Alter von 63 Jahren und 11 Tagen zu Wilmsdorf 
ohnwcit Pietschen, der dastge Schullehrer und 
Organist bey der evangelischen Kirche: Christian 
G o t t l i e b Z i m m e r m a n n, gebohr-n zu VreSlar» 
1747 den 2. Februar.

Seine ihm längst vorangegangenen Eltern waren; 
Der weiland achtbare Bürger und Mälzer-Aelteste, 
auch Vorsteher der Kirche und Hospitals ad St.Hie- 
ronymum zu Breslau, Christian Zimmermann und 
seine Mutier: Maria Elisabeth gcbohrne Littmann, 
Nach einer genossenen guten Erziehung wählte er an
fänglich die Profession des Vaters, da er aber von 
Jugend auf sehr viele Neigung zum Schulfache hat
te, und Gelegenheit sand, unter der Anleitung sei
nes großen Gönners, de8 menschenfreundlichen, um 
Breslaus Kirchen und Schulen sich so hoch verdient 
gemachten, und immer noch zu früh verewigten Kö- 
nigl. Ober-Consistorialraths und Inspectors, D, 
Gerhard, sich gehörig dazu auszubllden: so wurde 
«rlim Jahre 1782 zuerst Nach Obischau bey Namö- 
lau, und dann mit Verbesserung nach Groß- Slrch- 
liz, einem Bceslauschen Cämmerey-Dorfe, von da 

jnach 
\
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nach Polanowitz tep Pietschen, und endlich an bett 
lehren Ort WilmSdvrf vocirt. Die ihm von seinen 
würdigen Vorgesetzten erlheilten guten Zeugmße, und 
deren stets genossene Zufriedenheit mit feiner pflicht- 
rnäßigen Amtsverwaltung, sprechen (jfliij zu seinem 
verdienten Nachruhm.

In eben dem Jahre 1782 verehlichte er sich mit 
Johanne EleonpreDannchreutecch, aus welcher Ehe 
»hin 13 Kinder gebohren worden, die qhsr gile ihm 
in die Ewigkeit voran gegangen. Seine um ihn 
trauccnde Wittwe, und 2 Brüder, davon der ein» 
zu Breslau, und der andere ¡u Schmiedeberg lebt, 
Hetzen dem Verewigten diese« Denkmal; Er verdient

— denn er war ein zärtlicher treuer Ehegatte, 
rind liebevoller Bruder, dabey aber ein Christ im äch
ten Zinne des Worts, und als solcher hat er sich, be, 
sonders während feiner über ein Jahr gedauertem 
Krankheit, durch eine ausharrende nie erschütterte 
Geduld usid Ergebung in Gotte« Willen bey seinen 
langwierigen Schmerzen pnd Brustbeängstigungeu 
ibewghct. Bis zum letzten Odemzuge wqr sein ein
ziger, immer wiederholter Ausruf, dieser: "Herr, 
tth warte auf dein Heil." Seche entseelte Hülle ifl: 
am ró, Februar unter Begleitung einiger feiner bt? 
uachbarten Amt« - Collegcn und vieler Gemeinde-, 
Mitglieder, zur Erde bestattet wprden. SeineAsch» 
xuhe im Frieden!

Seine Hinterlaßenen rufen ihm zwar mit tiefer 
Wehmull), aber auch mit der stärkenden und becuhj, 
zenden Hoffnung des christlichen Glaubens nach:

Gatte, Bruder! Du ruhst nun im Frieden, 
da Dein Geist der Erdennoth entrückt;

Poch auf ewig sind wir nicht geschieden, 
denn wir sehn uns wieder, ganz beglückt, 

«inst im beßecn Vaterlande;
Wzertpennlich sind als dann die Bande
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Unsrer Íietí in der Ewigkeit 
£>, Gedanke! der das Herz erfreut.
Breslau, im Februar i8io.

Dem Andenkest der kleinen Emilie 

Grandkę gewidmet.
GebohreN tert 14. Januar 1803, gestvrbest dert §r 

MLrj 1810.
öiebliche Blume! odttt starren Hauch de« TodeS 

entblättert,
Wardst Du so früh schon verpflanzt ins höhere 

Vaterland
Hielt Dich nicht da« beharrliche Flehst der.lieben« 

den Mutter,
Dir des Gatten beraubt — mit Zärtlichkeit ort 

dir hing? —

Kummer UNd Thtänen begrüßtest Dein erstes 
Erscheinen hieniedest, 

Al« Du, arm» Verwaiste! betratst den Schau
platz der Welt.

Doch die lindernde Hand der wohlthätigest Göttin 
Zeit

Schuf nach und nach den Schmerz in sanftere 
Wetzmuth um. —L, 

Mutterliebe pflegte treulich und sorgsam die zar« 
te Pflanze,

Die infolge der Zeit schön aUftublühen versprach.— 
Aber ach l wa« sind der Sterblichen Plän' und 

Entwürfe?
Heute sind sie gefaßt, morgen mißlingen sie schsn.

So
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So verweht auch bei Dir tin Sturmwind bii 
lieblichen Blüten,

Und zerknickte die Saat froher Hoffnung im Keim.
Doch du bist glücklich ~ entnommen den irdischen 

Leiden,
Früh vereint mit dem Bater, den dein,Auge nicht 

' sah. -r-

Denk, o trauernde Mutter! der beiden noch 
übrigen Pfänder,

Die zur Pflege und Bildung die Vorsehung dir 
vertraut;

Daß beim Hinblick auf sie dein sinkender Muty 
sich erhebe,

Fassend den festen Entschluß: zu leben, zu wirken 
für sie!--------

W. L. G. geb. G.

Zu verkaufen.
Göttinger Poetische Blumenlese von 1774 bis 
1794. 96. 97. 98. 1801 Und 1802 mir Musik von 
den besten Meistern für das Fortepiano gesetzt, her- 
auSgegeben von August Bürger 26 Bändchen um 
9 Rlhlr. Courant kostet sonst 17 Rtlr. 8 Gr. Cour. 
Johann Heinrich Voß.Musenalmanach von 1778 
1789. 1791 bis 1794 und 1797. 1800. 18 Bänd, 
chen mit Musik von den besten Meistern für das For- 
tcpiano gesetzt um 7 Rtlr. Cour, sonst 12 Rtlr. Cour. 
Wiener Musenalmanach vostA. Blumauer von 1788 
bis i793- 4 Baiidchen um zRtlr.Cour, kostctsonst 
6 Rtlr. Cour. Fränkischer Musenalmanach von De
gen 1785 bis 1787. 3 Bändchen um 1 Rtlr. 4 Gr. 
Cour, sonst 2 Rtlr. Cour. Leipziger Musenalma» 
uach von 1785 bis 1787. um i Rtlr. Cour, sonst 

2 Rtlr. 
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a Sttlr. Cöuit. Z. H. Voß Poetisch. SShtmtnlrfe 
3.776. um 10 Gr. Cour» sonst so Gr. (Sour. Agla- 
ja von Stampeel mit 6 vortrcflichen Kupfern und 
Musik von Jury undPenzel 1805. um 1 Rtlr. Cour, 
sonst 2 Rtlr. üour. Rastatter Taschenbuch mit 1 
Kupfer 1802. Um 10 Gr. Cour, sonst 20 Gr. Cour. 
Wilhelmine Müller- Taschenbuch für edle Weiber und 
Mädchen mit 4 Äpfrn. 1802. um 10 Gr. Cour,

1 sonst 2S Gr. Cour. I. G MeuselMiscellanen und 
Museum artistischen Inhalts, für Künstler, Kunst
liebhaber als Kunstsammler unentbeyrlich, ganz voll
ständig in 9 Bänden 1779 biS 1796. um 9 Rtlr. 
Cour, sonst 18 Rtlr. Cour. Ciceronische Antholo
gie oder Sammlungen vorzüglicher Stellen aus den 
Schriften Ciceros von Sintenis für Schulen bear
beitet 2 Lheile 8- 1809. um 1 Rtlr. Cour, im La
ben i Rtlr. 22 Gr. Cour. Peter und Marie aus 
Schlesiens Geschichte oder Begebenheiten auf dem 
Zobtenberge 8. 1793- um 14 Gr. Cour, sonst ,m 
Laden i Rtlr. in Cour. Professor Fülleborn und 
Sicbicke, Museum deutscher Gelehrten und Tonkünst
ler, 2 Thle. mit 12 Kpfrn. von guten Meistern ge
stochen 8. 1801. aus englisch Velinpapier um 3--91 f. 
Cour, kostet im Laden 5 Rtlr. Cour. Die nüvlich- 
sten Mannigfaltigkeiten für mittlere Stände 8.1806, 
«m 12 Gr. Cour, im Laden 22 Gr. Cour. Da» 
ganze System des Handels oder die Privat-Han- 
delswissenfchaft 8. 1804. um 1 Rtlr. 16 Gr. Cour, 
im Laden 3 Rtlr. Cour. Rechenbuch für Kaufleu
te und Geschäftsmänner Und zum Selbstunterricht 
2 Tble. 8. igo6. Um I Rtlr. 12 Gr. Cour, sonst 
3 Rtlr. Cour. CbronoloqischeS Handbuch der neu. 
sten französischen Geschichte (Sr. König!. Majestät 
dem König von Würtenberg ehrfurchtsvoll gewidmet) / 
2 Thle. 8. 1809. um 20 Gr. Cour, im Laden l Rtl.
8 Gr. Cour, Ein Optischer Kasten mit 25 Bor 

stel- 
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stellungen» jebe 11% Zoll hoch, rz Zoll breit, bey 
Tag und bey Licht zu gebrauchen um 5 Rtlr. Cour- 
Hat 9 Rtlr. 12 Gr. Cour» gekostet. Diese Sachen 
sind alle in Breslau am neuen Markt int Hause det 
Würtenbergschen Hofraths Herrn Schall 9tro» 1445 
zwey Stiegen hoch in Augenschein und meiner trau*  
rigen Verhältniße wegen nur gegen haare Bejah» 
lu»g in Empfang ¡u nehmen.

I. P' v. C * * * i.

(Sollte ein Einzelner hochadlicher oder bürgerlichek 
Landwirth sich ein Landguth kaufen wollen, dem sind 
2 Gebirgsbcsitzungen zum Verkauf bereit- Eie He*  
gen beide 1 Meile von hier, in den reizenden Bober» 
thälern, haben 30s---400 Schfl. gutes Land, schöne 
Boberwiesen, Schwarz-und Laubgehölz- »Nehrert 
Gerechtsame- 300-^-400 ^chaafetc., wozu vorzüg» 
liche Berg, und Hohentriften, gute Gehöfte, und 
einfache aber angenehme Wohnung. Wen die Lage 
einer Besitzung interessiret, der wird hier viel hohe 
Und sanfte Gebirg-anmukh finden. Besonderer Fa» 
milienvorfülle wegen, würden Beide ä 15000 — 
16000 Rtlr. durch 4000—5000 Angeld (tbgelaflett 
werden.

Aull) besitze ich Aufträge und Anschläge in bett 
verbürgenbsten Sicherungen über Rittergüter-Ver*  
Läufe zu 30, 40, 50 — 100000 Rtlr-, theilS im 
Gebirge, theils. in andern Kreisen.

Löwenberg, den 31. März i8io»

F. W. Gütsche.

A ufo
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Aufforderung an Verdienstvolle 
junge Theologen.

E- sell bey unsrer hiesigen evangelischen Stadtschule 
vom i. Juny dieses Jahres an, in derselben Atlwie 
Hofmeister engagirt zu werden pflegen, ein unver- 
heiratheter, moralisch guter, mit rühmlichen Zeug
nissen versehener junger Theologe, der Fertigkeit in» 
faßlichen zweckmäßigen Catechistren, güte Lehr-Me
thoden, die Gabe junge Leute in Anfertigung schrift
licher Aufsätze zu üben, und außerdem alle einem Letz
ter in Bürgerschulen erforderliche Schulkenntnisse, 
wo möglich auch einige Uebung im Zeichnen besitzt, 
unter dem Titul eine- Collaborators angestcllt, und 
demselben für die wöchentlich juertheilenden 28 Lehr» 
stunden freie Wohnung, drey Klaftern Holz, und 
tin jährlicher Gehalt von 250 Rthlr. Reductions- 
Münze zugetheilt werden. Wir ersuchen daher jun
ge Männer, die geneigt seyn könnten, diesen mit ei
ner in der That sehr angenehmen Independen; ver- 
bundnen Posten anzunehmen, sich spätestens bis En
de deS Monats Aprils d. I., unter gefälliger Vor
legung eines rühmlichen Zeugnisses, bey dem hiest, 
gen Bürgermeister Rasper persönlich oder schrist» 
lich zu melden, wo sie denn die sehr billigen Bedin
gungen, unter denen sie ihre Anstellung finden kön
nen, erfahren, und die volle Ueberzeugung erhalten 
werden, daß ein geschickter, thätiger, Jugendwohl 
gern befördernder Mann sich bey UNS in jeder Hin
sicht sehr wohl befinden, und für seine gemeinnützi
gen Bemühungen die volle Achtung und Liebe eines 
sehr dankbaren Publicums erhalten werde.

Löwenbertz, den sr. März 1810-
Der Magistrat.
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Anzeige 
einer weiblichen Er ' unas - und Un
terrichteanstalt welche den itcn May in 

Breslau eröffnet werden soll.
Zehn Jahre hindurch lebte ich, alS häusliche Erzie» 
Herrn für die Jugend meines Geschlechts; der Er» 
folg, mit dem ich für diesel -e thätig war, machte, 
daß ich mein Geschäft ungemein lieb gewann, und 
die Erfahrungen, welche ich mir dabev zu erwerben 
Gelegenheit hatte, gaben mir den Muth an die Er- 
richmng einer Pensions- und Unterrichlsanstalt zu 
denken, welche ich mit dein ersten May dieses Jah
res in Breslau eröffnen werde. Oie mir anzuver- 
trauendcn Kinder weiblichen Geschlechts sollen itt 
dieser Anstalt, sowohl in den nöthigen allgemeine» 
Kenntnissen, im Lesen, Rechnen, Schreiben, Zeich- 
rien, im Verfertigen schriftlicher Aussähe für das 
gemeine Leben, im Französischen, in der Religion, 
und in dem, was aus Geographie, Geschichte und 
Naturwissenschaft dem lweiblichen Geschlecht wis- 
senswcrth seyn dürfte, .alS insbesondere in den weib
lichen Arbeiten, in allen Arcen von Strickereyen, 
im Nähen, Sticken, unterrichtet werden. Mein. 
Hauptaugenmerk aber werde ich auf Erziehung zur 
Häuslichkeit und Arbeitsamkeit, auf Beförderung 
innerer und äußerer Strtlichkeit und auf Erweckung 
und Belebung der, Neligiösirät richten; sowohl 
bey allen meinen Zöglingen, als insbesondere bey 
denen, welche meiner Leitung ganz allein überlassen 
werden. Der Unterricht soll in Abstufungen meh
rerer Klassen statt finden. Den in den Elementen 
und in der dritten Klasse, deren Zöglinge durch ihre 
Schwäche die Geduld am meisten ermüden könnten, 
werde ich größtentheils selbst übernehmen, so wie 
den Unterricht der zweyten französischen und in den 

weib-
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weiblichen Arbeiten. Für den Unterricht in dem ü- 
brigen werde ich bemüht fern, kenntmßreichc und 
gewissenhafte Lehrer zu gewinnen, oder ich bm viel, 
mehr schon so glücklich gewesen, mehrere solche 
Männer für meine Absichten zu interessiren, und 
sch werde kein» Kosten scheuen, durch deren Hülfe 
dem Institut gleich zu Anfänge einen gewissen Grad 
von Vollkommenheit zu erthcilcn. Die größere 
Leichtigkeit, Lehrer der Art an mein Institut zu 
ziehn und überhaupt die Hülfsmittel einer voll- 
kommnen Erziehung und Untcrweisung aufzubrin» 
gen, bestimmte mich auch allein, Breslau zum Sitz 
meiner Anstalt zu machen, obgleich hier bereits meh- 
rere Institute der Art bestehn, welche daS Vertrauen 
des Publikums so sehr verdienen, als sie es besitzen. 
Eine genaue Anzeige von der Organisation der An
stalt, so wie von den Bedingungen, unter denen 
Pensionärs und Schülerinnen ausgenommen werden 
sollen, enthält der, mit Hülfe einiger Schulmän
ner entworsne, der verehrten Schuldeputation von 
Breslau eingereichte Plan.

Der Herr OberEonsistorialrath und Hofpredi» 
ger Münster und der Herr Probst Rahn, wollen 
gütigst die Mühe übernehmen, diesen Plan den Ael« 
tern, die es wünschen und sich in portofreien Brie
fen oder auch persönlich an sie wenden, verabfolgen 
zu laßen. Vom iten May dieses Jahres an, ist 
«r dann auch in meiner Behausung auf dem Krä' 
zelmarkt im Adolphschcn Hause zu bekommen.

Jeannette Brecht,
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Obstbäume Berkaus«, 

ññty dem Kaufmann Andr. FriedrichDar-s 

Ur in Liegnitz, sind eine Parthie schöne hoch, 
stämmige Aepfel. und Birnbäume von Men Svk» 
ten, um billig« Preise zu verkaufen.

Da- Register zum siosten Band« der schlesischen 
Provinzialblätter ist für 2 Sgl» Mze. Realwrrth z» 
haben.


